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Vel'lilg  von  Mal{  Altmann  . Zum  Geleite. 
"In  unserem  Salze  der  Herrlichkeit  sind  auch  unser  Sulphur 
uud  unser Mercurius enthalteu;  ia  der gebenedeite Wasserstein  der 
Weisen,  dieses  solarisch-lunarische  Wuudergeschöpf,  das  rote  und 
weiße  Rosen  auf  einem  Stamme  trägt,  besteht  eigentlich  nur  ~us 
Azoth  und  Ignis,  die  wieder  zusammen  nur  ein  ein z i g  Dill  g 
hilden .. Wis"e jedoch,  dnß  in diesem einzig Ding die vier Elemente 
lind alle Farben der Welt enthalten sind.  Doch freut sich  oer wahre 
Philosoph am  meisten  über die gesegnete Schwärze,  wohl  wissend, 
daß aus dieser unfehlbar auch die Weiße und Röte hervorgehen muß." 
(Aus  einem  Rosenkreuzermalluskript  des  XVII.  Jahrhunderts.) 
Nächst dem Gottesproblem sowie der frage der Unsterblichkeit der mensch-
lichen  Seele  und  der  freiheit ihres  Willens  gibt es  wohl  kein  anderes  Problem, 
welches  n!!'!lr  darauf  Anspruch  erheben  könnte  als  Zentralproblem der wahren 
Philosophie,  Mystik  und  der  Geheimwissenschaften  bezeichnet  zu  werden,  wie 
das  Leb e n seI i xi er, oder  deutlicher  gesagt  der  "S t ein der We i sen". 
o  La pis  phi los  0 p h 0  r tI m,  bei  Nennwlg  deines  hehren  Namens 
-..  mag  auch  der  allergrößte  Teil  moderner  Gelehrsamkeit  für.  dich  nur  ver-
ächtliches  Lächeln  oder  mißgünstiges  Athselzucken  übrig  haben  - blickt  das 
visionäre Auge  des Wissenden zurück auf Jahrtausende und sieht seit den Tagen 
des  Hermes  bis  auf  unsere. Zeit  des  furchtbares  Weltkrieges,  in  welchem  es  die 
Bestimmung  dieser  Zeilen  war,  niedergeschrieben  zu  werden.  auf  eine  nahezu 
unübersehbare  Reihe  von  echten  und  falschen  Jüngern  der hermetischen  Weis-
heit,  die dir mit  Inbrunst nachgeforscht  haben.  Welch  wunderlichen  Heerbann 
hast  du  angezogen!  Kaiser,  Könige,  fürsten,  selbst  Päpste  wollten  dich  !~r­
ringen;  Heilige,  Weise,  echte  und  falsche  Philosophen,  Gelehrte  und  Ungelehrte 
haben  dir nachgestrebt,  aber  noch  weitaus  größer ist  das  Heer  der  Sophisten 
Charlatane,  Betrüger,  Schwärmer  und  Gauner,  die  mit  deinem  Namen  in  Ver-
bindung gebracht worden  sind.  Deine  Geschichte  ist nIcht nur eine  Geschichte 
des  menschlichen  Strebells  nach  Weisheit  und  Macht,  sondern  auch  leider  eine 
Geschichte  menschlicher  Torheiten  und  Verbrechen. 
Aber  es  ist  wahrlich  kein  Wunder,  daß  du -so  große  Gefolgschaft  zu 
allen Zeiten, sei  es offen oder geheim, hattest.  Denn zu groß ist die faszinierende 
Kraft,  die du seit jeher auf viele  Menschenherzen  durch  deine  herrlichen Tugen-
den,  die  dir die  Weisen  zugeschrieben,  ausgeübt  hast.  Das menschliche  Leben 
durch]ahrhunderte in steter ]ugendfrische erhalten  zu  können,  abgelebte Greise 
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wieder  in  kräftige  Männer  umzuwandeln,  alle  Krankheiten  zu  heilen,  unedLe 
Metalle  in  weniger  als  einer  Viertelstunde  in  das  lauterste  und  feinste  Gold 
zu  translllutieren,  nebst  einer  Menge  von  wahrhaft  magischen  fähigkeiten  soll 
der richtige Wunderstein der Weisen dem  glücklichen Besitzer als Lohn für seine 
langen, mühevollen forschungen im Labyrinth der, ach so dunklen echten Adeptcll-
schriften  und  den  noch  mühevolleren  praktischen  Arbeiten  in  der  wahren 
Materie  endlich,  endlich  gewähren. 
Doch  wie  wenige  von  allen  Strebenden  und  Suchenden  haben  dich  Schatz 
aller Schätze,  dich  Wasser  des  Lebens  wirklich einwandfrei  besessen  und ehrlich 
erworben! 
o L a pis phi los  0 P h 0 rum,  du  bist  und  bleibst,  wie  deine  besten 
und  aufrichtigsten  Kenner,  die.  mystischen  Philosophen,  die  wahren  Rosen-
kreuzer  und  praktischen  Alchimisten  aller  Jahrhunderte,  einstimmig  versichern, 
nicht  nur  das  allerhöchste  irdische  Out,  dem  nichts  Z~l  vergleichen  ist,  weder 
Ehre,  Reichtum  noch  Wohlleben,  sondern  du  bist  und  bleibst  noch  mehr  als 
dies: ein  e b e s 0 n der  e 0  n ade 0  0  t t e s  für wen i g e  Aus e r w ä hit  e. 
Denn  unerreichbar  ist  das  Geheimnis  deiner  richtigen  Darstellung  für 
niedrige, gottlose Seelen, die  dir gierigen Herzens, bloß wegen ihres Eigennutzes, 
nachstreben.  Doch  versichert  mehr als  ein  wahrer Adept,  daß  du auf  wirklich 
wunderbare Weise  oder  durch  höchst  sonderbare  Schicksalswege  zu  jenen  Ein-
fältigen  kommst,  die  Gott (die  Wahrheit)  aus  ganzem  Herzen,  mit ganzer  Seele 
gesucht  und  ihre  Mitmenschen  aufrichtig  geliebt  haben.  Und dar  i n  er· 
blicken deine besten Kenner keinen  b 1i n den  Zufall"  S 0 n -
der n ein e h ö her  e füg u n g.  Dies ist,  wie gesagt,  die Ansicht der wahren 
Adepten,  die  diesen  Schatz  aller  Schätze  wirklich  besessen  und  ehrlich  er-
worben  haben. 
Es bleibt natürlich ganz und  gar der Einsicht  der Leser dieser eigenartigen 
Abhandlung  frei  überlassen,  darüber  zu  denken  und  zu  urteilen,  wie  es  ihnen 
beliebt,  oder genauer ausgedrückt,  wozu die Summe  ihres Wissens, ihrer Lebens-
erfahrung,  ihrer  Weltanschauung  und  ihrer  Intuition  sie  befähigen.  Denn 
niemand  kann  im  Orunde  genommen  glauben',  was  er  will,  s 0  n der  n  11 u r 
das, wo z u erb  e f ä h i g t  ist..  Sieht  doch  der  Unwissende,  Halbgebildete 
oder  geistig  Blinde  in  allem  nur  das  Wirken  blinden  Zufalls  und  mechanisch-
chemischer  Energien,  währcnd  der  Erkennende  und  gar  der  Weise  und  Er-
leuchtete in ganz denselben Erscheinungcn lind Geschehnissen das Walten höhereI· 
spiritueller  Mächte  und  Gesetze  erkennen  muß.  Dies  ist  eine  Tatsache,  von 
der  sich  jeder  Mensch  überzeugen  kann,  wenn  er sich  selbst  von  der  platten, 
seichten  materialistischen  Wellanschauung  zu  einer  höheren  idealistisch-monisti-
schen  erhoben hat 
So  wird auch  die  Stellungnahme  der  Kritiker  zu  dieser  Arbeit,  die  in der 
modernen  okkultistischen  Literatur  wohl einzig  in  ihrer  Art dasteht,  ohne  daß 
diese  Kritiker  es auch  nur ahnen,  für  den  wirklich  Wissenden  in  dieser  Sache 
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zum  Prüfstein  ihres  eigenen  Wissens  oder  Unwissens 
werd en. 
Natürlich  ist  es  für  jeden  Kritiker  ein  leiChtes  Unternehmen,  die  große 
Menge  des  nicht· sachkundigen  Publikums  glauben  zu  machen,  daß  der  ;:itein 
der  Weisen  ein  I-Iirngespinnst  ist  und  die  ihm  nachgeforscht  haben  entweder 
gemeine  Betrüger  oder  besten  Falles  Narren  und  betrogene  Betrüger  waren. 
Aber,  verehrte  Leser,  was  ändert  derlei  Urteil  an  der Tat  s ach e,  wenn 
der  Stein  der  Weisen  doch  keine  Chimäre  ist,  sondern  existiert? 
Daß  er  wirklich  existiert  hat,  ist  historisch  aus  jeder  guten  Geschichte 
der  Alchimie*)  und  des wahren  Rosenkreuzertums  nachweisbar,  s 0 f ern man 
überhaupt et.was historisch nachweisen kann!  Und  da.es in 
vergangenen  jahrhunderten  Erleuchtete  und  Auserwählte  gegeben  hat,  die  den 
Stein  der Weisen,  sei  es  durch eigene Anstrengung und Erleuchtung,  sei  es  auf 
andere  Weise,  durch  den  Willen  Gottes,  nämlich  durch  Einweihung  von  Seite 
eines  wahrhaften  Besitzers  dieses  Geheimnisses,  erlangt  haben,  warum  soll  es 
aueh  heute  nicht  mehr solche Begnadete geben?  Wenn  nun solche Auserwählte 
heute  in  aller  Stille  und  Zurückgezogenheit  leben  und  wirken,  so  wäre  dies 
wahrlich  kein  Beweis  ihrer  Nichtexistenz,  sondern  nur  ein  Beweis  ihrer  ver-
schärften Vorsicht, auf Grund ihrer Menschenkenntnis  und des  traurigen Schick· 
sals manch  wahrer Adepten,  die  sich  in früherer  Zeit z u we i t vor  g e w a g t 
hat te  n.  Ober  diesen  letzten  Punkt  wurde  unter  dem  Titel:  "D i e  Mag  i e 
d er  J ra  n s mut  a ti  0 n e nun  d  die sie ben  Ade p t e n s chi c k s ale" 
im  Zentralblatt  für  Okkultismus,  jahrgang  XI,  Heft  5~8 eine  sehr  lehrreiche 
Studie  von Sind bad veröffentlicht. 
Soviel  über  dieses,  wie  ich  selbst  zugebe,  nicht  leichte  Problem  und  über 
diese dazugehörige Schrift im allgemeinen.  Nun sei es  mir gestattet, über S i n d . 
ba  cl  einige  nicht  uninteressante  Mitteilungen  zu  machen.  Und  wir  glauben 
uns  damit  in  Übereinstimmung  mit  dem  kritischen  Leser.  Denn  dieser  wird 
sich  wohl  die  Frage  stellen:  wer  ist  jener  S i n d bad, der,  bisher  der öffent-
lichkeit  unbekannt, es  wagt, über dieses tiefe  Problem der Geheimwissenschaften, 
wie  es  das  Lebenselixier  zweifellos  ist,  eine  Abhandlung  wie  die  vorliegende 
zu  schreiben? 
Die Berechtigung dieser Frage voraussehend, hat sich der Schreiber  dieses 
Geleitwortes,  der seit über  einem  jahrzehnt einigermaßen  als  aufrichtiger  okku!· 
tistisdier  Forscher und  Schriftsteller  bekannt  ist,  der  stets bestrebt  war, seinem 
Leserkreis  vom  Guten  das  Beste  zu  bieten,  zur  Beantwortung  dieser  Frage 
gleich  im  Geleitworte entschlossen,  und so mögen  einige  vertrauliche Auskünfte 
über Sindbad hier folgen: 
Hinter  dem  Decknamen  "S i n d bad"  verbirgt  sich,  dafür  kann  ich 
wohl  einstehen,  eine  durch  und  durch  charaktervolle,  ehre~hafte, wohlmeinende, 
gereifte  und  ernst zu  nehmende  Persönlichkeit,  die  Jahrzehntelang sich  intensiv. 
*)  Nebellbei  bemerkt  halt'::'  id1  's e h m i e der  S  ,;0 es eh ich t e  Li er' A 1-
ehe  m i eU  für  die  b e s t e.  I,: mit  dem  Sludi\lm  der  Geheimwissenschaft  abgegeben  hat.  Ein  Mann  nicht  nur 
von  gediegener  Bildung,  tieferem  Wissen  und  großen,  ehrlich  errungenen  prak-
tisclIel1  okkultistischen  Fachkenntnissen,  sondern  auch  ein  Vielgereister,  der  den. 
Erdball  mehr  als  einmal  umsegelt hat,  dabei  auch  längere  Zeit  in  In die  n  gß.. 
\\ eilt  lind don,  wie  auch  in  anderen  Ländern,  das  Ollick  gehabt llat,  11m  praK-
tischen  Ökkuitisten  in  freundschaftlichen  Gedankenaustausch  zu  treten. 
Wunderbares  hat  Sindbad  dabei  persönlich  erlebt.  Seine  okkulten  er-
lebnisse  würden  ein  ganzes  Buch  ausfüllen,  das  ziemlich  umfangreich  wäre. 
Oft,  wenn  ich  seinen  Erzählungen  gelauscht,  mußte  ich  mir sagen:  "Das  Leben 
ist doch noch  kühner  und  wunderbarer als die glänzendste dichterische Phantasie 
des  größten  Romanschriftstellers.  Dies  kann  ich  auch  aus  eigener  Lebenser-
fahrung  mehrfach  bestätigen.  Darüber  Einzelheiten  zu  blingen,  so  fesselnd  sie 
aU€h  wären,  würde  jedoch  den  Rahmen  dieses  Geleitwortes  weit,  ja sehr weit 
überschreiten.  Es  genüge  also,  wenn  ich  nochmals  versichere:  Si nd bad ist 
ein Okkultist.  wie man ihn heutzutage selten findet. 
Greift  nun  eine  solche  gereifte  Persönlichkeit  am  Abend  ihres  an  Er-
fahrungen  so  reichen  Lebens  zur Feder,  um  eine  Abhandlung seltener  Art wie 
die  vorliegende  zu  schreiben,  so  müssen  ganz  besondere  Umstände  sie  dazu, 
stark  gedrängt  haben.  Dies  war auch  wirklich  der  Fall. 
Denn  diese  Schrift  ist  nicht  etwa  auf  Wunsch  eines  Verlegers. 
geschrieben,  noch  viel  weniger  hat  sich  5indbad  eines  1 agcs  Selbst  gtsagt: 
Es  gibt  bisher  keine  gute  Abhandlung  über das Lebenselixier,  folglich  schreibe 
ich  eine.  Noch  wollte  er  dadurch  der  Sensationslust  gewisser  Leserkreise  ge;-
nügen,  um  damit  Geld  zu  machen. 
Nichts  von  aUedem!  Dieses  Buch  ist auf  ganz  andere  Weise  entstanden. 
Als  Sindbad  vor  etwa  10  Jahren  das  letzte  Mal  in  Indien  weilte,  erkrankte  Ci 
so  schwer,  daß  der  ihn  behandelnde  europäische  Arzt  der  Ansicht  war,  er 
würde  eine  r~ückreise nach  Europa  sicherlich  nicht  mehr überleben.  Doch  das-
Schicksal  heitte  es  mit  Sindbad  anders  bestimmt.  Ein  offenbar  eingeweihter 
Inder heilte ihn  mit einigen  Tropfen  einer rot  e n  Flüssigkeit in  wenigen  Tagen 
vollständig! 
.  Man  kann  sich  vorstellen,  daß  diese  wunderbare  Heilung  m ä c h t i g  auf 
Sindbad  eingewirkt  hat.  Von  diesem  Augenblick  an  wurde er  den  Gedanken 
nicht  los:  E s  gib t für w a h rAr  z n eie  n,  die dur chi  h r e  z a u be r -
hafte Wirkung sehr an das Lebenselixier der alten Rosen· 
kreuzer und Alchimisten erinnern. 
Sindbad kam  bald darauf,  trotz der sicheren Todesprognose, wohlbehalten 
in  Europa  an.  Aber  es  ließ  ihm  das  Problem  des  Lebenselixiers  keine  Ruhe 
mehr.  Gründlich  und  ernst,  wie  er von  Natur  aus  veranlagt  war,  studierte 
er nunmehr  eifrigst  die  Schriften  der  alten  Hermetiker,  Spagyriker  und  Rosen-
kreuzer,  möglichst  in  seltenen  Originalausgaben  oder in  noch  selteneren  und 
kostbareren  Handschriften.  wie  er  solche  sowohl  im  Britischen  Museum  in 
London  als  auch  in  den  Bibliotheken  fast  aller  kontinelltalen  Hauptstädte  vor-iand,  Oberdu:::>  krmr er  in  (Ü't)8el'  Z,m  des  [COfS'2l1l'llS  und  Swd,erells auch  emeu 
Okkultisten  kennen,  mit (l·:m  er nach und nach  befreundet wurde 
und  der  in  dieser  Materie 
Bücher  und  r-Iandschriften 
Sachkenntnis  besaH  und  <iL1Ch  über se!ttne aite 
So  entstand  also  dieses  Budl  als  N e ben pro  d 11  k t  auf 
eil'  he<:timmtes  Ziel  und\rheit::!L  \\'~'hreHd 
welcher  lInl  sich  selbst  Klarheit  uner  das Problem.  des  Lebf~useiixlers 
zu  vctschaHen.  gezwungen  war,  alle  zugängiichen  lebenden  und  toten 
über  dieses  zu  und  zu  '>'erarbeiten. 
\ion  solch  einem  Buche  kann  man  wohl  sagen:  Es e n t s t a tu m!  a ü s 
Sc  i c !; s ale  11,  11  a t  sein  S c 11  i c k s a 1a  TI  d  w j r d  auch  sicher 
sc  h i c k s alb es ti m m e n ct  auf  mall c 11  e n  L es e r,  vi eIe  i c 11  t  erst 
TI ach  h u n cl e r i  J a h ren, ein wir  k e n. 
Also  sich  selbst  und  dann  dem  Leserkreis  guter  okkultistischer  Literatur 
tuniicllst  Klarheit  über  dieses  so  dunkle  und große  Problem  des  Lebenselixiers 
zn  verschaffen,  dies  ,\;var  das  I-l~ptmotiv,  das  Sindbad  zur  Abfas.:3ung  dieser 
Studit'  dr'-l!wte  f'ürw"hr  kein  IlDwürdiQ'es  i\10ti\"I 
Da aber Sind~d oft genug das Opfer einer miudcnvertigen okkultistischen 
Literatur geworden  war. so wollte er,  als feind  derselben,  seinen  Lesern  ehAras 
Gediegenes  bieten.  Lnd  er  sa).!,ie  sich:  Das  richtige  okkultistische  Buch  muß, 
,venn  es  sich  ei.nen  dauernden  Platz  in  der  Literatur  sichem  will,  einerseits 
so  wohl  dokumentiert  sein,  dan  es  die  Wissenschaftler  nicht  angreifen  können; 
es  muß  des  weiteren  wertvolles  und  seHen es  M,aterial  enthalten,  wekla.'S  sonst: 
dem.  Leser kaum zugänglich  ist;  und  andererseits  muß  solch  ein  Buch  derartig 
geschrieben  sein,  daß  es  die  Charlatane  und  Pseudo-Okkultisten  nicht  in  ihrem 
Sinne  ausbeuten  können,  weil  sie  sich  selbst  darin  zu  rrefft:nd 
finden  und die Hohlheit und Nichtigkeit ihres sogenannten höheren \'V'issens  klar 
lJ ervorlri  tt. 
Dies alks ist  nach  meiner  Ansicht  Sindbad  sehr gut  Das  Buch 
wird  seinen  Weg zu  den  vorbereiteten. d.  11.  re i fe n  lesern  und 
wenjen  es  zu schätzen  wissen. 
Anders  steht  es  damit  wenn  dies  Buch  in  die  Hand  '\'on  uh:rmlchliclJ 
denkenden  und  urteilenden  Lesern  kommt,  die  IHm  meinen,  weil  Sindbad  so 
warm für  die  Existenz  des Lehenselixiers  eintritt,  so müßte  es  auch  ein  Leichtes 
dein,  dasselbe  nach  irgend  welchen  antrkannt  echten  hennt·tischen  Büchern 
lind  .Manuskripten auszuarbeiten.  Gibt es  doch eine  Anzahl  VOll  alchimistischen 
Büchern  und  Schriften,  die  schon  im  Titel  vorgeben,  das  Geheimnis  des 
Steins der  \X7eiscn  zu lehren"  und eine  von  Prozessen  dazu 
angeben,  oft  in  Foml  von  direkten  "Rezepten".  Und  es  hat  zu  allen  Zelten 
hUl1derttausende  von  m-liven  Lesern  gegeben,  welche  diese  Vorschriften  der  her-
metischen  Schriftsteller  wörtlich  verstanden  lind  daher tot alm  j ß ver  s ta n -
den haben.  Davor  sei  ausdrücklich  gewarnt! 
Kein  wahrer  Adept  hat  es  ie  gewagt,  das  Geheimnis  der  Dar-6 
stellung  des  großen Elixiers  schriftlich  so  klar  und  deutlich  niederzulegen,  daß 
nun jedermann danach erfolgreich arbeiten könne.  Ganz im Gegenteil, die guten, 
echten  hermetischen  Schriften  waren  zu  allen  Zeiten  dun  k e 1 und par  a -
bol  i s c h geh alt  e n.  Selten  ist  z.  B.  der  ganze  Prozeß  in  einem  einzigen 
Werke  eines  Autors  enthalten,  des  öfteren  aber zerstreut in seinen  übrigen Wer-
ken angedeutet.  Meist,  ja  in  der Regel,  sind die einzelnen Teile des Prozesses ab-
sichtlich  durcheinander  geworfen,  das  Ende  zu  Anfang  gesetzt  oder  die  Mitte· 
vielleicht  am  Ende  gelehrt.  Die  "wahre  Materie"  wird  beinahe  nie  deutlich 
genannt,  und  wenn  es  schon  irgendwo  geschah,  schon  auf  der  nächsten. 
Seite  widerrufen  oder ganz anders genannt.  Dieses  einzige  Subjekt der wahren 
hermetischen  Kunst  hat  sicher  mehr  als  tausend  Namen  und  Bezeichnungen 
bekommen,  die  meist  zweideutig  sind.  Und  wie  irreführend  sind  in  der Regel 
die  Gewichtsangahen,  die  Temperaturen  und  gar'  die  Handgriffe  zur  Praxis. 
Fürwahr,  die  Alchimie  ist  ein  Lab y r i n t h,  und  unter  Hunderttausenden,  die 
e.<;  betreten,  kehrt  kaum  einer  als  Sieger heraus.  Aus  aU dem geht wohl hervor, 
daß  kein  Uneingeweihter  ohne  richtige  Anleitung  hermetische  Schriften  mit 
Nutzen  lesen  kann.  Wer  also  ohne  richtige  Sachkenntnis,  nur geblen'det  von 
der  Gier  nach  Gold  oder  der  wunderbaren  Kraft  des  Elixiers,  blind  darauf 
los  experimentiert,  wir  d  nur  S c h~  den  und  E n tt  ä u s eh u n gen er-
leb  e n.  Darum stimmen auch  alle  Adepten  darin  überein, . daß  nur die wallren 
Adepten  die  Schriften  der wahren  Adepten  richtig  lesen  können.  Zuerst  müsse 
man  den  "himmlischen  Stein"  (d.  h.  einen  gewissen  Grad der geistigen  Wieder-
geburt)  erlangt  haben,  ehe  man  den  "irdischen  Stein"  anfertigen  könne.  Und 
wer  den  Stein  der Weisen  nicht  vorher im  Kopfe  richtig  gemacht  hat,der wird 
ihn  schwerlich  ansonsten  mit  der  Faust  zusammenbringen.  Ei 11  Z ei c h e n 
der  beginnenden  geistigen  Wiedergeburt  ist  die  ge-
sc  h ä rf teIn  t u i t ion. 
l",\erkwürdigerwei.se  gibt  die  Schrift  von  Sindbad  an me h r  als  einer 
SteHe  Gelegenheit,  den  Grad der eigenen  Intuition  zu  erproben!  Ja selbst  das 
Motto  zu  dieseln  Geleitwort  ist  ein  solcher  "P r ü f s t ein".  Ich  fand  in  dem 
alten Rosenkreuzermanuskript,  dem  ich  dieses  Motto  entnommen  habe,  dazu fol-
genden  Nachsatz:  "Oottliebender Leser,  in  diesen  wenigen  Zeilen  hat ein  Meister 
der  Weisheit  mehr  gesagt,  wie  hundert  Sophisten  in  dickleibigen  Büchern 
dich  je  lehren  werden.  Gehe  ja  nicht  weiter,  ehe  du  den  wahren, verborgenen 
Sinn  derselben  nicht  voll  und  klar  verstandeli  hast.  Ist  dein  Verstaild  dazu 
augenblicklich  noch  zu  schwach,  so  bitte  Gott,  von  dem  alle  Weisheit  und 
gute Gaben  kommen,  um  Erleuchtung,  und  er  wird dich,  sofern  es  sein  Wille 
ist,  daß du  den  gebenedeiten  Stein  erhältst,  wunderlich führen  und leiten,  sei  es, 
daß  deine  Intuition  genügend  geschärft  wird,  um  dies  hohe  Geheimnis  zu er-
ll:ruI\(lt~n;  sei  es,  daß  deine  Seele  im  Traume  Belehrungen  erhält,  die  sich  her-
":H:h.  wenn  du  praktisch  arbeitest.  als  wahr erweisen;  sei  es.  daß  dir  Bücher 
d11'  Hand kommen,  die  ~r einiges Licht geben,  oder daß  du, anscheinend zu-7 
fällig,  mit  einem  .Meister  der  Kunst  hekannt  wirst  und  er dir  weiterhilft.  Du 
siehst,  es stehen  der  ABmacht  viele  Wege  offen,  dich  zu  führen  und  zu  leiten." 
Das  klingt  natürlich  für  die Profanen  abermals  mystjsch  und  dunkel.  Es 
.lber  wahrlich  nach  den  Berichten  alter  Meister  keine  anderen  Wege,  um 
zum  Ziele  zu gelangen, wie die  eben  geschilderten.  Besitzen wir Außenstehende 
noch  nicht  genügend  Intuition,  um  derlei  relativ  einfache  und  klare  hermetische 
Axiome  z.  B.  das  Motto  zu  diesem  Geleihvorte)  zu  ergründen,  so  ist  es 
besser,  unsere  eigene  Unfähigkeit  bescheiden  zuzugeben,  als  über  die  alten 
Meister  zu  schimpfen,  die nie  h t  a n der  s  s ehr  e i ben  k 0 n b. t e nun  d 
dur  f tell.  Arbeiten  wir  vielmehr  geduldig  an  tins  selbst,  bis  wir  die  nötige 
Reife  erlangt  haben,  um  gerechte  Kritik  an  Adeptenschriften  üben  zu 
kömwil.  Dann kann  es  wohl sein, dan uns  eine~  die  B:f'd,' va:,  t:e:1  ;\rL:·.(''1 
abgenommen. wird  und  auch  wir bekennen  müssen:  Für den E r wa c h te  n 
sind die hermetischen Schriften klar genug geschrieben. 
Kommt  der User zu  dieser notwendigen  Einsicht, so wird er auch  anders 
über die dunklen Zitate, die Sindbad des öfteren eingestreut hat, urleilen.  Er ließ 
in  dieser  Schrift  eben  echte  Adepten  zu  Worte  kommen,  und  diese  sind  ab-
sichtlich  so  dunkel,  ja ',viderspruchsvoll,  damit  nie  der  große  Haufe  mit  Ufi-
gev,raschenen  Händen  den  Eingang  zum  11eiligtllm  der  Natur  finden  möge. 
So will es ausdrücklich das große ungeschriebene Gesetz 
der  wa h ren  G e 11 e i m i ü n ger u n cl  der e n  M eis t e r. 
Doch  ntll1  höre ich  den  geduldigen  Leser  ausrufen:  "Recht schön und  gut 
gangener Jahrhunderte zitiert.  Hat denn  der Schreiber gar keine eigenen Erleb-
die dafür sprechen, daß das Lebenselixier  kein  Phantasiegebirde ist?" 
Da  will  ich  Folgendes  erwidern.  Als  ich  das  letzte  lvial  meinen  alten 
freund,  lieH  numn';'l1r  verstorbenen  D r.  Fra  11  Z 11 art  111 a n n,  den ich  für 
den größten deutschen Mystiker der Oegenwart halte, ein 
Jahr vor seinem  Tode in  Al gun  cl  bei  Me ra  TI  besuchte,  kamen  wir auch  auf 
die  Transmutation  der MetaUe  und auf  das Lebenselixier  zu  sprechen.  "Beides 
1St  sicherlich  wahr", sagte  Dr.  Franz  Hartmann,  und  er  holte  dann  aus  einem 
Schranke  ein  anscheinend  goldenes  Kreuz  in  der  Form des  deutschen  eisernen 
Kreuzes,  nur um  ein  Drittel  kleiner.  :~ber wohl fingerdick  und durchaus massiv . 
."Sehen  Sie,  dieses  Kreuz  besteht  aus  einem  alchimistisch  hergestellten  Metall, 
das  aber weder  Silber  noch  Gold ist,  sondern  ein  Mit tel  d i n g  von  bei den. 
Daß  es  ein  edles  Metall  ist,  davon  habe  ich  mich  überzeugt.  Ich  hatte  es 
jahrelang auf meinen  Reisen  mit,  auch in  Indien  und Ceylon,  da beobachtete ich, 
dqß  aBe  unedlen  Metalle,  ja  selbst  das  Silber,  ihren  Glanz  verloren.  Ab er 
cl i l' ses K re u z,  cl a s mir ein e c h t e r  R 0 sen  k re uze r  gab, hat nie 
': ein \  n  0  I 11  n z  ver  10 r f  11."  Nun  liHtere  Dr.  franz  Harlmann  eine  kleine 
Schraube,  di~'  sieh  am  Ende  eines  Kreuzbalkens  befand,  und  zeigte  mir  eiri 
kleines  Bohrloch  im  Kreuze.  "H i er  i n  die  s erB  0 h run g  be f i TI cl e t 
;. ich  e i!1  T r 0  p f e n  cl e s  leb  e n se! i x i e res.  R i e c 11 e n  Sie  mal!" 8 
Das  tat  und  ein  feiner,  va 11 i 11 i e art  i ger Duft  strömte  mir  cut 
gegen.  Ni  {;  me h r  hab eie  h  die  s e I.l  0 e r u eh ver  g e s sen k ö n n e~! 
beruht  ihre  wunderbare  Novelle  in Ab e n t e u e run  te  r  Li e n 
R 0 S e  11 k r e uze r n",  lieber  Berr  Doktor,  nicht  ganz  auf  dichterischer  Phan-
ich  nach  längerem  Schweigen. 
auch",  entgegnete  mein  freund.  "Warum  soU  ich  nicht  mit 
<  1  '  .  ?"  echren  Rosenkreuzern  irgenO\vo  zusammen  ge wmmen  sem. 
lieber  [krr Dal,tor,  Sie  schildern  .in  Ihrer ebell  genannten  0:ovdlc, 
daß  die  Zusammenkunft  mit  den  Rosenkreuzern  im  bayrischen  Hochgebirge 
stattfand.  Dies  kOmmt  mir  nicht  recht  glaubhaft vor." 
doch  ist  es  so,  wenn  es  auch  hicht  das  hayri.sche  Hochgebirge, 
sondemein  lInderer  sagenuffiwobener  Berg  der  Alpen  war,  wo  ich  ähnliches 
erlebte.  Ja,  es  ist  Tatsache,  daß  die  wahren  Rosenkreuzer  alljährlich  an  einem 
bestimmten  Tag  im  Inneren  dieses  sagenumwobenen  Berges  ihre  Zusammen-
kunft  haben,  allerdings  nicht  im  physischen  Körper,  der  dazu  wenig  geeignet 
sondern  im  Astralleib.  Dies  weiß  ich  gewiß 1" 
IcIl  habe  uiesE:  lelzte  Unterredung  mit  Ur.  franz  Hartmann  bisher  ni ,:-
gen d s veröffentlicht.  Erst diese  Arbeit  von  Sindbad,  der  gleichfalls  ein  ge·  ,  .. 
t re tI e r  Ver ehr  e r  Dr.franz Hartmanns  ist,  gibt  mir  dazu  Veranlassung. 
Selbstverständlich mag der Leser  oder Kritiker diese  Unterredung annehmen  oder 
verwerfen,  wie  es  ihm  beliebt.  Mir war und  bleibt  sie ein  großes Erlebnis,  be· 
sonders  deshalb,  weil  ich  nach  Jahren  gelegentlich  einer  Reise  in  die  Schweiz 
mit einem anderen  Mystiker zusammen  kam, ihm diese Geschichte erzählte, worauf 
er  einem  eigentümlichen  Tonfall  der  Stimme  sagte:  "J a,  so r i e c h tin 
der Tat der Stein der Weisen in einem gewissen Zustande 
se  1n e r  Her  s tell u n g,  besonders  gleich  nachdem  sich  das  Mysterium  der 
des  Rabenhallptes  in  den  weißen  Schwan  vollzogen  hat,  hier  tritt 
Duft  zuerst  auf.  Glauben  Sie  es  mir!  Diesen  lieblichen  Duft 
erwähnen  auch  die  <llten  Rosenkreuzer  ausdrücklich  als  Kennzeichen  der  richti· 
gell  def  w:'Ülrell 
Damit  schließe  ich  dieses  Geleitwort.  Es  ist  etwas  lang  aus-
Lc:"cr  dies  verzeihen.  {3m  mlTI  zu  einem  zusammen-
fassenden  Urteil über diese  Arbeit  von  Sindbad  zu  kommen,  s 0  er  ach te ich 
dis  e I baI  sei  n e  cl erb  e s t e n  Mon 0 g rap h i e n,  die  j e  ü b n 
das  e ben sei i x i e r  ver  Ö f f e n tl ich t  w u r d e TI,  und  z war nie h t 
nur  i n  cl erd  (: u t s ehe  n  L i te rat u r,  s 0 n cl ern  i n  der  0  e sam  t -
1  i t e rat u r,  so w e i t  ich sie k e n TI e. 
doch  selbst  seit  vielen  ];l.!.lrc;l  ~;;C,::fq  mit  dem  ::'~l'f;illll~ 
der  Herstellung  von  edlen  spagyrischen  Tinkturen  und 
wirklichen. Kenner  der  Alchimie  muß  es  auffaUen,  daß  vonviegend 
"""'''''','.k  "L'''',  wie  z  ..  B. ParaceIsus, Albertus Magnus I1SW.,  die 
.. üg Okkulhsl.en und Myshker und,  was die Hauptsache ist, werktätige Menschen-
~.I!'''l.l!,'.'e  'I'aren,  endlich  durch  Gottes  Fügung  zum  Besitze  der  roten  Tinktur  kamel!, Es..'>enzen  und  dem  auch  StudlUm  echte!  lH:nnellscher  Schntten 
und  Rosenkreuzerwerke  befaßt  50  daß  mlr  der  Leserkreis  Sacbkenntnis 
wohl  zumuten  darf.  lind  doch  mußtt'  ich  zu  mir  selbst  nach  dtm  Lesen  der 
sagen. .$ J n d ha d hat d a 111  i t!  r den Keil n e r 
die  s e r  s c h \1/ j e r i  ~; e n  },\ a t e r j e  ein  Ai e i 5 t e r 'wer k  g es  c 11 a f f e n." 
So  bin  ich  dessen  sicher,  daß diese  kleine  Schrift  noch  nach  hundert  und 
mehr  von  wahren  Okkultisten  werden  wird.  Sindbad 
recht  bald  wieder  ein  ähniiches  wertvolles  Buch  schreiben  auf  Gnmd  seiner 
ganz  Er  bereichen  damit  die  okku1tisti-
sehe  Literatur  und  dient dadurch  der 
wenn auch die Pseudo-
Forschung sehr 
kkultisten  und falschen 
Rosenkreuzer unserer Tage davon sehr wenig erbaut se  n 
\vel'den. 
Die Kri!;k<:f  mögen  mm  m:t  dieser  Arbeit  und  dem  Geleitviori  ganz !lach 
Gutdünken  die  s  ä ß t  U II S  b ci  cl e  g a n z  k Ü 11 U  Wir 
halten  uns an  den  Satz  der  s  ist u.n cl  b 1  e i b t  die her  In e t i -
s ehe  K uns t,  aue h  w e 11  Il  sie  cl i e  g roß e  1\1 eng  e  nie  h t  fa s sen 
k anTI, w a h r  bis a n  cl asE n d e ai i e r lei  t e n.  Wer es a her f ass  e n 
k a n n,  der fa s see  s  1" 
\XI  i e n,  im  19J8 
G.  W.  S II ry a. 
Daher  ist  e, wold  zweifellos,  daB  ,je'"  Studillm  der okkulteIl  Medizin  und  deren  selbs!-
lose  Ausühung  die  beste  und  würdigste  ist.  um  nach  und  nach  in  die 
hermetische  KUHSI  hineinzuwach:sen.  Ernste  luteresseoiell  seien  daher  ;;chon  heule 
auf  die  7.weite.livesellmch  vermehrte  meiner  ,,0 k k u [ te!1  Me d i z i 
nach  Beendigung  des  We!1kneges  im  Verlag  .Max  Altmmm. 
wiesen.  Diese  Neuauflage  ist  als  Ergänzllngsband  meiner 
k teLl ::.:  e r U  ceren  dri11('  Aufbge  gleichinib  in 
glaube  damit  dem  Wunsche  vieler  meiner  Leser  entgegengekommexl  zu  sein,  die  wohl 
wissen,  daß ich  nur dann  zur Feder  wenn  ich  etwas WerfvoHes  und  Nützliche, 
zu  sagen  habe.  Auch  dieses  Geieihvori  ist denselben  ?\1otiven  entsprungen.  ' Das  Endergebnis  des  Magnum opus - des hohen Werkes der alchimisti-
schen  Adepten  ._- ist  der  so  viele  Namen  führende  Stein  der  Weisen  (Lapis 
philosophorum).  Von  seinem  rechten  Namen  im  magischen  Sinne,  der  dem  . 
Sucher  sein  wahres  Wesen  klarlegen  würde,  sagte  Rosinus,  "daß  alle  Philo-. 
sophC'l1 lieber sterben würden, als den Stein mit seinem rechten Namen zu nennen. 
In  geeigneter  Auflösung  ergibt  der  Stein  der  Weisen  eine  Panacee  des 
Lebens,  die  rote  Tinktur,  das  sogenannte. Lebens-Elixier. 
Dr.  Gerard  Encausse,  der  sich  in  zahlreichen,  weitverbreiteten  okkulten 
Werken  unter  dem  Pseudonym  Papus  das  Verdienst  erworben  hat,  mit  seinem 
unerreichten Vulgarisationstalente unter allen  Zeitgenossen in  klarster Weise das 
Sehnen nach höherer Erkenntnis zu  befriedigeri, schrieb unter anderem folgendes 
über  den  Lapis  philosophorum:  "Der  Stein  der  Weisen  bildet  ein  energisches 
Reinigungs- und Stärkungsmittel für das  Blut und heilt)' innerlich genommen, jede 
wie  immer geartete Krankheit.  Auf  Pflanzen  angewendet läßt er sie in  wenigen 
Stunden wachsen,  reifen und  Früchte tragen. 
Geschmolzenes  Blei  oder  Quecksilber,  auf.  das  man  eine  entsprechende 
des Steines in  Pulverform wirft (projiziert), wird in Gold  verwandelt. 
Diese  drei  Wirkungen  bilden  eigentlich  nur  eine  einzige:  Erhöhung  der 
Lebenskraft.  Der  Stein  der  Weisen  ist  also  ganz  einfach  eine  gewaltige  Kon-
densation  von  Lebenskraft  in  einer  kleinen  Menge von  Materie. 
Daher haben auch  die  Alchimisten  den  Stein  der Weisen  "die Medizin  der 
drei  Reiche"  genannt."  ---
Zu  den  sich  mit  Adlerschwingen  über  die  Erkenntnisse der Schulweisheit 
unserer  Zeit  hoch  emporhebenden  Werken  gehöten  Bulvers  "lanoni",  "Eine 
'seltsame  Geschichte"  und  "Das  Geschlecht  der  Zukunft",*)  die  in  gewissem 
Sinne  auch  als  wahre  Einweihungsschriften  eines  hermetischen  Kenners  und 
Könners gelten  dürfen,  der wahrscheinlich  ein  echter Rosenkreuzer war und da-
her viel  mehr wußte,  als er der  Allgemeinheit mitteilen  durfte. 
Im  unvergleichlichen,  unerreichten  Romane  "Zanoni",  der  dem  gewöhn-
lichen  "aufgeklärten"  Leser  wohl  als  ein  mystisch-romantischer  Ausflug  dichte-
rischer  Phantasie  in  ein  übernatürliches,  von  unserer  sinnlich. wahrnehmbaren 
Welt  sehr verschiedenes  Reich  erscheinen  muß,  wird  über die  Wirkungen  und 
Gefahren  des  Lebenselixiers  recht  deutlich  geschrieben,  während  das  in  der 
"Seltsamen  Geschichte"  über  dessen  Gewinnung  Dargelegte  meist  symbolisch 
a!lfznfassfTI  ist I J 
Die  von  Bulwer  geschilderten  Adepten  und  Neophyten  der  verschiedener. 
Richtungen,  ihre  Lehre~l,  Handlungen  und  Schicksale,  ihre  Gewalt  über  Men-
schen und Naturvorgänge sind nicht bloße Studierstubeu:schöpfungen einer zügel·, 
losen  Phantasie,  die  aut  der  Jagd  nach  literarischen  Erfolgen  mit  dem  Sen-
sationsbedürfnis  der  ''''tassen  rechnet;  auch  nicht  das  Ergebnis  bloßen  Bücher-
studiums,  sondem  von  einem  Kenner  und  Könner  aus eigener  Erfahrung  ge-
schaffene,  jederzeit bestehende Typen,  die aus diesem  Grunde mit  der Kraft  eines 
lebendigen  Wortes  wirken. 
Als  für  das  magische  Können  Bulwers  wiederhole  ich  hier  die 
wenig  bekannte  Erzählung  des  Verfassers  der  ,;Autobiography  of  aMagician", 
der  sich  nach  einer  Vision  im  Kristall  entschlossen  hatte,  den  Autor  des  "Za-
noni"  um  die  Einweihung  in  die  praktische  Magie  zu  bitten.  Beim  Gewähren 
dieser  Bitte  sagte  ihm  Buhver :  "In  der  dritten  Nacht  von  heute  werde  ich 
Sie  besuchen."  Am  dritten  Abend  nach  dieser  Unterredung  war  der  Lern-
begierige  in  seiner  Wohnung  und  erwartete  lesend  den  Meister.  Als  er  VOll 
seinem Buche aufblickte, sah er Im  Lehnswhl,  am Kamin,  eine schatten-
hafte  form,  die  sich  immer  mehr verdichtete,  bis sie  schließlich  klar  erkennbar 
Bulvers  Gestalt  annahm.  Er  erhob  sich,  '.Im  den  Angekommenen  die  Hand 
zu  reichen;  als  er ,aber  der  Gestalt  fast  zum  Berühren  nahe  gekommen  war, 
verschwand sie.  Der Eizuweihende,  welcher  noch  nie  ein derartiges Phänomen 
wahrgenommen  hatte,  blieh  t.'11F'  \\  er,t:mnt  ::;'Chl"ll.  nachdenkend,  was  er 
nun beginnen solle.  Da wisperte eine  so l1<lhe  seinem Ohre, daß er den 
warmen Hauch des Atems zu verspüren meirl-te:  "Komme"!  Er wandte sich rasch 
uni,  in  der  Richtung,  aus  der  die  Stimme  erklungen  war,  sah  jedoch  nichts. 
Da entschloß er sich,  Buhver in  seinem  Hotel aufzusuchen  und begab sich 
in  die  dorthin  führende  Straße.  Als  er an  der  Stelle  angekommen  war,  wo er 
eim~ scharfe  in  der  Richtung  des  Hotels zu  machen  hatte,  sprach  die 
geheimnisvolle  Stimme  wieder  dicht  an  seinem  Ohr:  "Gehe  gerade vorwärts!'" 
Als  er einig'{;  .'  .. 1junten  dieser  Anweisung gefolgt \\lar,  befahl  die  Stimme: 
hinüber",  und  so weiter geleitet  gelangte er schließlich  an einen  On, wo er am 
wenigsten erwartet hätte, Bulwer anzutreffen.  Als er in das Zimmer eintrat, fand 
er Bulwer inmitten eines mit  roter Kreide auf  den  Fußboden gezeichneten Penta-
gramms  stehend,  in  der  Hand  ~en gegen  ihn  gerichteten  Stab  haltend.  .  Der 
Magier  fragte  den  Einzuweihenden,  ob  er  seinen  Entschluß  reiflich  erwogen, 
habe und mm zur Ausführung bereit sei.  Auf die bejahende  Antwort mußte der 
Lehrling'  den  Eid  des  Gehorsams  und  der  Verschwiegenheit  eines  Neophyten 
der  hermetischen  von  Alexandrien  leisten. 
Auch  in  verschiedenen  Zweigen  der  Mantik  hat  Bulwer  wiederholt  seine 
Meisterschaft  erwiesen.  Bekannt  und auch  in  der  "Occult  Review"  erwähnt ist 
seine  auf  oflomantischem  \Vege  gemachte  Voraussetzung  der  glänzenden  Lauf-
bahn Disraelis zu  einer Zeit,  wo derartiges keineswegs zu vennuten war. 
Die 
sprochenen 
]H  P,ilhver~:.  ",Za.nn ni' ,  übt:r  dJ~  Lebenselixier  ausgt-
stimmen, abgesehen von einigen rein materiellen Äußer-1  ,} 
1_ 
lichkeiten,  mit  den  wirklichen  Adeptcngeschichten  überein..  Die  Romanform 
für  seine  Offenbarungen  haUe  der  Pionier  des  Okkultismus  wahr-
SI.:heil1lich  deshalb  gewählt,  um  die  überhaupt  mitteil baren  hermetischen  Lehren 
und  Warnungen mit  größter Klarheit den  weitesten  Kreisen der Wissensdurstigen 
zu  madJeu  und  dodl  dabei,  was  nur  angedeutet  oder  verborgen 
werden  soUte,  gebührend  zu  verschleiern. 
In  einer  mit  dem  die  Einweihung  in  die  Geheimnisse  des 
Rosenkreuzer-Ordens  anstrebenden  Olyndon  berichtigt  Meinour,  der ausschließ-
lich  in  der reinen  Erkenntnis  und  Einsicht lebende  Adept,  emige  der landläufigen 
Irrtümer  über  das  1·,'hvLsdixier  mit  ioig(~nd-:11  \,~'Orlel1;  .,\X/ir  besil,eol,  mein 
keine  Künste  noch  rIilfsmittel,  vermöge  deren  wir  uns  dem  Sterben 
\\lahl,oder  dem  Tode durch  den  Willen  des  Himmels  zu  entziehen 
Alles,  dessen  wir in  dieser Hinsicht  uns  rühmen  dürfen,  ist nur dies: 
die  Gehdnmisse  des  menschlichen  Leibes  entdeckt  und  bis  ins  Kleinste  ausge-
funden  zu  haben,  zu  wissen,  weshalb  manche  Teile  sich  verknöFhern,  warum die 
versagen,  \veshalb  der Kreislauf  des  Blutes  gestört ist  und  d~nn - das 
ist dk:··-,  den  Wirkungen  der  Zeit  beständig  mit  prophylaktischen 
Mitteln zuvorzukommen.  In  unserem Orden gilt dasjenige Wissen als das edelste, 
das  den  Geist  in  die  hohen  Regionen  der  Erkenntnis  emporträgt,  dann  folgt 
das  den  irdischen  Leib  kräftigt  und  erhält.  Aber  die  bloße  Kunst, 
die die  Lebenskraft wieder herstellt  und diefortscilritte des Verfalls aufhält, oder 
das edIt'fl; Geheimnis) durch das die Hitze oder der Wärmestoff -- nach Heraklits 
weiser  Lehre  das Urprinzip aller  Dinge  --_.  zum beständigen  Verjüngungsprozeß 
des  tierischen  Daseins  kann  verhalten  werden,  dies  alles  würde  noch  nicht  aus-
um das Erdenleben  zu  siehem  und  auszudehnen.  . . . . ..  Laßt es Euch 
ein  für  allemal  sagen,  daß  die  bescheidensten  und  niedrigsten  liervorbrigungen 
;,kr  Natur  diejenigen  sind,  aus  denen  die  herrlichsten,  unvel"J.~·leichlichen  Kräfte 
,md  sich  schöpfen  lassen."  In  eiHer  anderen  Unteredung  verweist 
des  Elixiers; ,;Ehen jenes Elixier, das 
bis  zum  äuflersten  erhöht  und  zur Vollkommenheit  empor-
schärft  die  Sinne  so,  daß  Larven  der  Luft  dir  sichtbar  und  hörbar 
\'verm  man  nicht  Grad  um  Grad  die  Kunst  erworben hat,  jene 
Phaniome  zu  ertrag:en  und  ihre  Bosheit  zu  ~ibervvältigen,  das  Leben  des  also 
sich  zur  gestalten  müßte, ... "  Glaube  mir,  nur  die 
schärfsten  machen  den  Jünger  fähig," es  sich  aufzunehmen;  für  den 
Lrnvürlxn.~ilet,"n  in  das  Elixier  cL,,,  li"ll.lichc  (lift ,: 
Als  gegen  das  Verbot  des  abwesenden  Mejnour  dessen  Gemach 
land  er  doliein  Buch  aufgeschlagen,  dessen  ChiHrenschrift  er 
iriiher  cimnal  mit  Mühe  zn  entziffern  versucht  hatte.  Die  ihm  verständ-
Hehen  S1itzc  lauteten:  .. Das  mnere  Leben  genießen.  heißt  das  äußere  Leben  er-
, der Zeit zum Tro!z sein  Leben fortführen, heißt im  Ganzen leben.  Wer 
da~' Elixier l'!1\(b.'kt  ergründet das  Geheimnis  des  Weltenraumes; denn  der Geist, 
1\'1"  den  belebt  srhiilit die  Sinne,  Das  elementare  Prinzip  des  Lichtes besitzt 
das  reine 
den 
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de:  Rosenkreuzer  bHdt:l  das  FeHl': 
an,  I,viihrend  du  das 
öffnest,  weiches  da:::  Elixier  lind  Lidli  \\ird L!as  \V csen  deren 
Leben  Licht  mlsmacht." 
Als.  dann  mit zitternder ['fand den  aus dem 
ZOe;"  in  dem  sich  das  Elixir  befand.  verbreitete  sich  unver\'\lcHt  ein  köstlicher 
durch das Zimmer.  Eine  überirdischer  Wonne,  eines 
!leuen,  Daseins  durchlol1te seinen Körper.  Kurz  darauf  blickte 
don in  einen  Vt;netiam-rspiegel.  Da  s~ien seine Gesta!!  gewachsen, seine 
iellchteten.  seine  blühten  vo;' Gesundheit  und  innerer 
\Xlonne, 
In  der  darauf  Nacht  lx:gab  sich  zum  zweitenmale  m 
das  ihm  verbotene  Adeptengemach,  mit  dem  zu  seinem  führenden 
Vorsatze,  dem  Buch  die  Geheimnisse  zu  entreißen,  deren  letzte  Tiefen 
ihm  bisher immer vorenthalten \vorden waren.  Da fand  er folgende HUW'C'"'' 
der  so  und vorbereitet ist. dann lasse ihl1  das fenster 
öffnen,  die  Lampe  UlllÜlldC:1  und  sctl1e Schläfen  mit  dem  Elixier  waschen.  Er 
hüte sich,  in  törichter  Vermessenheit  den  flüchtigen  und  feurigen  Geist  an  die 
Lippen  zu bringen.  Selbst nur davon zu kosten, ehe wiederholte Einatmung den 
Körper allmählich  an die verzückend  Flüssigkeit gewöhnt hat.  hieße nicht Leben, 
sondern den  Tod sich holen." 
In Mejl10urs Abschiedsbrief, der den gefallenen  Lehriing von jeder weiteren 
Einweihung  aUSSChließt  und  dem  verdienten  Schicksal  im  gewöhnlichen  lvlen-
schengetriebe  überläßt,  kommen  folgende  Stellen  vor:  "Wie sind  die  Betrüger 
uud  Zauberer früherer Zeiten  untergegangen, eben  durch  ihre  Versuche,  in  di(' 
Mysterien einzudringen, die reinigen lind  nicht herabwürdigen sollen!  Sie  haben 
sich  des Steins  der Weisen gerühmt und sind  in  Lumpen gestOi ben,  des Elixiers 
der Unsterblichkeit,  und  sind vor der Zeit grau  ins  Grab  gesunken.  Die  Sage 
erzählt, daß der böse Feind si.e in Stücke zerrissen habe.  Ja, der böse feind ihrer 
eingenen  unheiligen  Wünsche  und  verbrecherischen  Anschläge! 
Ich überlasse dich deiner Dämmerung.  Aber zu deinem eigenen Verderben, 
Ungehorsamer und Profaner, hast du das  Elixier eingeatmet; einen gespenstischen 
und erbannungslosen Feind hast du angezogen und in deine Nähe gelockt!  Nur 
unter steter  Seelenqual  und  furchtbaren  Anstrengungen  kann, es  dir  gelingen, 
dir die freuden und die Ruhe jenes Daseins wiederzugewinnen, dem du in deiner 
Selbstüberhebung so leichtsinnig den  Rücken  gekehrt  hast.  Zu deinem  Troste 
will ich  dir dies eine sagen: Wer von der flüchtigen,  lebenskräftigen, ätherischen 
Essenz  jemals,  und, sei  es  auch  noch  so  wenig,  in  seinen  Organismus  aufge-
nommen, so wie  du es getan,  hat dadurch  Kräfte  in  sich  enveckt,  die  niemals 
wieder  zur  Ruhe  gelangen  können.  Solche Kräfte,  mit  deren  Hilfe (s ihm  ver-
gönnt sein kann, bei demütiger, ausharrender Geduld und bei unentwegtem Mute 
(ich  meine  damit  den  entschlossenen Mut eines  tugendhaften  Geistes und  nicht 
bloß den  physischen Mut, wie auch du ibn  besitzt)  hohe  Aufzeichnung auf der 14 
Laufbahn  Jer  Menschen  zu  erwanen,  wenn  auch  die  Erkenntnis.  die  droben 
herrscht,  ihm  versagt  bleibt."  Soweit  Bulwer! 
Geiahren,  die aus dem  Lebenselixier dem  UlI\vürdig-~!1 1!l1d Ullv()rbereiteten 
erwachsen  können,  habe ich  in  dem  Maße,  wie  sie  der weise  Mejnour  betonte 
und  der  törichte  Glyndon  an  sich  erlahren  mußte,  in  keiner  der  zahlreichen 
Schriften  alchymistischer  Adepten  vorgefunden,  wohl  aber  versohiedene  War-
nungen über den zu ausgiebigen Gebrauch,  der,  ebenso wie eine große, mächtige 
flamme ein kleines  flämmchen  in sich  aufnimmt  und als gesondeIie Einheit ver-
schwinden  macht,  auch  das  Lebenslicht  des  Unvorsichtigen  verzehren  würde. 
Die  allermeisten  Adeptenschriften  schweigen  entweder  ganz  oder sprechen  nur 
sehr  kurz  über  die  n~hhrell de~  Elixier~, wahrsc,)  '>11  je,1  we I  e~  den Gedanken 
~range der Veliasser ganz selbstverständlich erscheint, daß  bei  dem grundsätzlich 
so überaus strenge beobachteten  Schweigen nur ein zur Einweihung Würdiger, 
gründlich  Vorbereiteter  in  den  Besitz  und  vollen  Gebrauch  des  Elixiers  ge-
langen  kann. 
Die  von  Adepten  an  erkrankten  Personen  vollbrachten  raschen,  gründ-
lichen,  wie ein Wunder anmutenden  Heilungen waren stets ohne verhängnisvolle 
Nachwirkungen.  Dies  ist  wohl  dadurch  erklärlich,  daß  es  sich  hier  nur  um 
den Gebrauch des  Elixiers  in  einer  bis zur psychischen  und astralen  Wirkungs-
losigkeit  abgestuften  Verdünnung  und  Milderung gehandelt  haben  kann. 
Und  nun  zum  näheren  Vergleiche  der  Aussprüche  Mejnours  mit  den  An-
gaben von  wirklichen  Adeptenschriften,  nicht von dem  wie  Unkraut wuchernden 
Geschreibsel  ungezählter Sophisten  und  CharIatane,  in  dem  der größte Aberwitz 
dicht  neben  dem  Betruge  wohnt,  was  ja,  da die  Welt  bekanntlich  betrogen sein 
will,  von  der  Einfalt am  gIerigsten  verschlungen  wird.  Kaum  etwas ist schwie-
riger als das richtige Verstehen alchymistischer Adeptenschriften, trotz aller hierlür 
geschriebenen  Anleitungen.  Denn  wenn  sich  auch  alle  Adepten  ziemlich  über-
einstimmend  über  die  gesetzmäßigen  Grundlagen  der  AJchymie  aussprechen, 
so beschreiben sie doch  die zum Beginne des Magnum Opus eliorderliche wahre 
Materie  in  ganz  irreführender  oder  gründlich  verschleiernder  Weise;  meist 
derart,  daß  mehrere  Auslegungen  möglich  sind,  das  Richtige  in  ganz  unauf-
fälliger  Fassung  dort  vorkommt,  wohin  es  nicht  gehört,  so  daß  sich  nur der 
Eingeweihte zurechtfinden  kann.  Ober  die  Arbeitsdurchführung  - den  Modus 
operandi  - suchen  die  Adepten  den  unvorbereiteten  Forscher durch  unrichtige 
Angaben  über  die  Reihenfolge  der  Arbeiten,  Weglassung  wichtiger  und  Ein-
schiebung  unnötiger  Operationen,  falsche  Gewichts- und  Zeitangaben  irrezu-
führen,  während die Wahrheit gerade dort zu finden  ist.  wo sie an  unauffälliger 
Stelle  am  dunkelsten  dargeboten  wird.  Dazu  sind  die  Adepten  oft  sehr  ver-
schwenderisch mit  hieroglyphischen Figuren, mythologischen oder astrologischen 
Umschreibungen, Allegorien, vor allem  aber in der Erfindung neuer Namen,  die 
mit verschiedenen Erscheinungen bei den einzelnen Arbeitsphasen in äußerlichem 
Zusammenhange  sföen. 
Sehr  glaubwürdig  klingt  daher die  Versicherung  des  Pontus,  daß  er mit 1.5 
voller  Kenntnis der wahren [\,\aterie nach ded  Anweisungen der Adepte.oschriften 
zu Werke gegangen sei  und dennoch zweihundertmal von neuem beginnen mußte, 
weil  er nicht ge\'1rußt  habe,  was  unter dem  "geheimen  Feuer der Philosophen" 
zu  verstehen sei.  Dennoch meint MUlldanus,  daß der Suchende, wenn er einmal 
im  Lesen  von  Adeptenschrifte.n große Übung erlangt hat,  "die Wahrheit darinnen 
kläriich,  obgleich  nicht zusammen  an einem  Ort, sondern in den verschiedensten 
Werken verstreut, völlig finden  kann; nur müsse er wiederholt einen Satz mit dem 
anderen,  ein  Buch  mit  dem  anderen zusammen  vergleichen, denn was ein  Autor 
ausläm,  das hat  ein  anderer,  was  an  einem  Orte  verschwiegen  worden,  steht 
an einem  anderen,  und  mehr  kann  man  billig  von  den  Philosophen  nicht  ver-
langen."  Nach diesen  Darlegungen erscheint es selbstverständlich,  daß wir uns 
auf wenige Ausführungen besonders aufrichtiger Adepten beschränken müssen, die 
über  die  Anwendung  und  Wirkungen  des  Elixiers  ganz  deutlich,  wenn  auch 
nicht  in  allem  ganz  übereinstimmend  schrieben. 
Mit Mejnours Ausführungen lassen sich noch am.  ehesten die Ausführungen 
einer  1783 gedruckten  Adeptenschrift*)  in  Einklang  bringen,  die  sich  auch  über 
das  roit  dem  Elixier  als Medizin  der drei  Reiche  zu bewirkende  sehr eingehend 
am,spridll.  Nachdem  der Verfasser die U:!<:llschaften des Steilles in  seiner Natur 
und  Anwendung  als  "unendlich"· hervorgehoben  hat,  erklärt  er,  sich  nur auf 
,,generelle"  Angaben  über die  Wirkungen  beschränken  zu müssen,  schildert  die 
"Projektion"  auf  Metalle,  die  "Applikation  auf  Glas,  wodurch dieses  biegsam, 
ausdehnbar  und  mit  Werkzeugen  bearbeitbar  wird,  die  Erzeugung  von  Edel-
steinen aus Kieseln  und die Bereitung des Öles der auch in "Zanoni" erwähnten 
ewigen  Lampe  der Rosenkreuzer.  An  medizinischen,  psychischen  und  astralen 
Wirkungen  ist  erwähnt:  "Zur  Gesundheit  hilft  der  Stein,  ehe  er  fermentiert 
worden, also: Er muß mit Behutsamkeit in Wein solviert werden und dann, wenn 
er genugsam diluiert  ist  und keine  andere Farbe als die  gelbe  seinem  Vehiculo 
kann  in  allen  Krankheiten  ein  li)ffel voll des  Morgens eingegehen werden. 
Bei  unheilbaren  Krankheiten  aber  muß  12  Tage  kontinuiert  werden.  Bei  den 
äußeren Krankhehserscheinullt!cn  ~ollen die Schiiden mit dem Öl deslapides 9 Tage 
lang  gesalbt  werden.  Desgleichen  wirket er auch  eine  ganze  Verjüngung  und 
Veränderung in der Natur, wenn er neunmal hinten~inander in Brühe von Vipern-
fleisch,  kinen  halben  Gran schwer,  eingenommen  wird,  ja  alle  Schwachheit  der 
Glieder wird behoben, wenn man sich neun Tage hintereinander die Schläfe des 
Hauptes  damit  streichet,  wodurch  zugleich  ein  großes  Gedächtnis  und  heller 
Verstand erweckt wird, und dies ist auch auf das Regnum animali zu extendieren. 
Der allervortrefflichste Effekt  ist:  daß dieses Werk die Erlangung der höchsten 
Weisheit  des  Himmels  und der  Erde  zuwege  bringe:  denn  1.  daraus  die  Er-
schaffung des  Himmels  und der  Erden  begreiflich  gemacht  wird; 2.  die  ganze 
Oeconomia des Olobi  terrestri  sich  einem  vor die  Augen  stellt;  3.  aller  Adep-
torum  Gemeinschaft  und  Kortversation  zuwege  wird." 
Dann wi'rd  erwähnt,  "daß durch die  Rubintafel  ein  solcher  Naturspiegel 
zu  verfertigen  ist,  dadurch  mau  nicht allein alles"  wasunler dem  Mondkreis,  im Wasser und  umer der Erde sich  beiindet,  und  wie ein  jedes sein  \Xi achstull1,  l.Jliai:-
täi  und  Wirkung  habe.  Aui  Smarag-d  appliziert  wirket es  ein  Pentaculum,  da-
durch  Leih,  Seele  und  Geist  gereinigt  und  erleichtert  wird,  wodurch  er fähig 
wird,  alle  großen  Geheimnisse  zu  empfahen  und  zu  verstehen.  Auf  einen 
Saphir applizieri  gibt es eine  Ku~eL wodurch  der  Menschen  Gedanken  und  ihr 
Gelllüt  deutlich  zu  eriorschen  sind.  Auf  Perlen  gelegt  kann  man  einen  Spiegel 
dadurch  erlangen,  worinnen alles  Vergangene  und  Künftige  nach  jeder Gemüts· 
Impression  zu  (;l'sehen  ist." 
Besollllers  beim  medizin ischen  Gehrauch  empfiehlt  der  Verfasser  Vorsicht 
und Wirkungsmilderung, \vomii auch die Warnung des 1771  gedruckten Adepten. 
werkes  .. Der  hermetische  Nordstern,  oder  getreuer  linterricht  und  Anweisung, 
wie zur hermetischen  \teisterschaft zu gelangen" mit den  \'{!orten  übereinstimmt. 
"daß das Elixier in  genügender Menge  die  besten  \X'irkungen  habe,  wohingegen 
hf'j  großl'n  Quantitäten  der  Tod  folj.,-rt". 
In  einer  auch  in  deutscher  Obersetzung erschienenen  Arbeit von  Nikolaus 
flamt'l  t·rzählt  dieser  Adept,  daß  ihm  schon  zur Zeit,  als er noch ein  Suchender 
war,  von  einem  Kenner  der Stein  als eine  Universalmedizin,  Arcanum  Naturae, 
geschildert wurde,  mit  welchem man  nicht aliein  alle  Krankheiten  zu  heilen  und 
unvollkommene  Metalle  in  Gold  oder Silber verwandeln.  "sondern auch  andere 
Miraculi  präsentieren  kann". 
Das  Geheimnis  erlangt  aber  der  von  seinen  Feinden  verleumderisch  des 
Rentendiebstahls  beschuldigte  arme  Stadtschreiber  Flamel  hauptsächlich  durch 
das  mit  seiner  getreuen  Personella  zusammen  betriebene  Studium  des  hiero-
glyphischen  Buches  von  Abraham  dem  Juden. 
Johannis Isacus Hollanaus, ein  Adept, der nicht für Suchende schreibt, son-
dern für solche, die schon das Licht gefunden haben, eröffnet manche bei  anderen 
fehlende  Geheimnisse.  In  seiner  Schrift  "Die  Hand  der  Philosophen  mit  ihren 
verborgenen  Zeichen"  wie auch  im  "Opus Saturni usw." gibt  er genau die  Auf-
lösung  des  Steines  und  seine  streng  dosierte  Verwendung  "als  innerliche  Leib-
artzney" an,  beschreibt eingehend  die medizinischen sowie hyperphysischen Wir-
kungen  und  läßt  es  auch  nicht  an  Warnungen  fehlen  für  die  Unvorbereiteten 
und  Unwürdigen. 
Verschiedene  Adepten  haben  wenigstens  die  medizinische  Wirkungsweise 
des Elixiers  zu  erklären  versucht,  u.  a. der Verfasser  der Schrift  "Von  der Natur 
und  Kunst,  ein  Danksagungsschreiben  an  den  erleuchteten  Verfasser  des  her-
metischen  A.  B.  c."  Auch  ein  in  den Werken  Flamels aufgenommener Brief des 
Theodor  Mundanus  erwähnt außer den  physischen  Wirkungen des  Elixiers,  daß 
damit  noch  viel  Wunderbares  vollbracht  werden  kann  und  "daß  seine  An-
wendung  der  Philosophen  Geist  und  Begierden  dermaßen  emporhebe,  daß  sie 
zeitliche  Dinge  nur  genießen,  als  genössen  sie  sie  nicht,  und  gar  kein  Ver-
gnügen  weiter  haben  als  die  wunderbare  Nachforschung  der  Natur  und  des 
großen  Urhebers  dieser  Mysterien,  als  welche  dem  Menschen  solche  Wissen-
schaft  gegeben  und  in  die  Materie  eine  solche  O~walt.  Cl .. 
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Une  aus  denl  17.  Jahrhundert  stammende  Handscbrift  "Ernstliche  und 
gntlldlicbe  Unterweisung  über die  Umversale  Medicina  vom  Stain  der Weysen, 
WN:  derselbige  au~ dan  rechten  Ursprungsgrund  und  natürlichen  Wurzel  ge-
macht  soU  werden",  läßt  darauf  schließen,  daß  auch  Paracelsus  Besitzer des 
Lebenselixiers war.  Ein Satz dieser Handschrift lautet nämlich: "Wie obgemeldet 
dannenhero  Paracelsus  den  roten  Lewen  (die  rote  Tinctur)  besaß!'  Paracelsu~ 
9dbst  hat  in  einer  wenig  bekannten  Druckschrift  "Oe  lapide  Philosophorum'" 
und  in  dem  gleichfalls  gedruckten  Traktat  "Oe  Tinktura  Physicorum"  ange-
deutet,  seine schwierigsten,  überraschendsten Kuren eigentlich  mit  verschiedenen,. 
durch  den  Lapis  philosophorum  heilkräftig  gemachten  Kräutertinkturen  voll-
bracht zu  haben. 
Im  fünften  Buch  seiner  "Archidoxen"  schreibt  er:  "Der  Stein  der  Philo-
sophen  verrichtet seine  Würkungen auf folgende  Weise:  Nemlich  gleichwie  daa 
feuer, wenn es die  Heckichte  Haut des Salamanders auswendig verbrennt, solche 
g'<tDZ  rein  macht,  als käme  sie  erst neu  auf  die  Welt: also  reiniget auch  dieser 
Stein  der Philosopihen  den ganzen menschlichen  Leib von allen seinen  Unreinig-
keiten  durch  Einführung  junger. und  neuer Kräfte,  die  er der  Natur des  Mell-
tlCben  beyfüget.." 
Keine der durch Druck bekannt gewordenen Schriften des großen Paracelsus 
erwähnt jedoch irgend etwas über die Bereitung des Steins  der Weisen oder gar 
über  das  mit  Hilfe  des  Lebenselixiers  bei  Anwendung  eines  entsprechenden 
magischen  Rituales  auf  metaphysischem  Gebiete  Erreichbare. 
Es  war mir nun  durch eine Verkettung günstiger Umstände möglich,  Ein-
blick  in  fünf  Paracelsus-Briefe  zu  nehmen,  die  in  einer  wenig  zugänglichen 
Handschriftensammlung  in  Abschrift  vorliegen.  Einer  dieser  Briefe  "eröffnet 
dem Herrn Bartholomaeo Krondorfer und dem Signor Jana das Geheimnis, wie die 
Metalle zu gutem Sol  und Luna mögen gebracht werden."  Ein Satz dieses Briefes 
enthält  die  Prophezeiung:  "So wird  doch meine  Wahrheit  in  den  besten  Zeiten 
dieser Welt blühen und den  Unverständigen kund getan werden, damiJ:il'sich  auch 
die  Landstreicher  mit  ihrer  PractiC'cl  verkriechen  werden  und  das  Licht  meiner 
Wahrheit scheinen  wird." 
Die  anderen  vier  Briefe  sind 'an  den  "erbaren  und  kunstreichen  Meister 
llirich  Beck  in  Wien"  gerichtet,  dem  der Verfasser  "von Gott  dem  Allmächtigen 
alles  gute  zuvor"  wünschte.*) 
Der  erste'  dieser  Briefe  handelt  von  der  "Heilung  der  zauberischen 
Schäden  durch  Philipp  Theoprastum  Paracelsum'l. 
Der  zweite Brief  beginnt: 
"Lieber guter vertrauter Freund, damit Du . . . . . . . . . folget  ein  1'\.odus, 
so ich  Theoprastus Bombast selbst gearbeitet an der Tinctur und dieses schenke 
ich  Dir, mein  Discipel, wenn Du zum  End der Tindur kommst,  zum neyen  Jahr 
*)  Ich  behalte  in  den  hier  niedergeschriebenen  Auszügen  die  Rechtschreibuug 
der  Originale  bei. " 
,;nJ  Zl!  l'lI11~nl  3l'dig't'1l  Andenken,  daH  Du  magst alles,  so im  Himmel  und  Erdeu 
und  vier  Elementen  ist,  erfahren  und  durch  dieses  einzige  Mysterium,  so  Du 
die  Tinctur  hast,  ersehen  kannst,  was  unter  und  ober der  Erden."  Dann  folgt 
eirh.'  Angabe  der  für  die  Arbeit  günstigen  astrologischen  Positionen  und  die 
Anweisung.  für  die  Durchführung  nur  jenen  Wochentag  zu  wählen,  an  dem 
der  Betreffende  das  Licht  der  \X' eH  erblickt  hat;  ferner  die  Anleitung  über  die 
\Xiahl  und  Einrichtung  des  Arbeitsortes.  die  erforderlichen  Utensilien  und  die 
Mischungsverhältnisse  der  verschiedenen  Ingredienzen ..  *)  Hierauf  folgt  di~ 
Anleitung:  "Willst Du  nun dieses Dir geschenkte und gelehrte Arcanum brauchen, 
so  siehe,  daß  Du  Dich  vorher  9  Dag  bereitest  durch  Reinigung  Deines  Leibes. 
und  messigkeit  der  Speiß  und  des  Trunkhes.  auch  daß  Du  das  Gemüth  rein 
haltest  mit  beten." 
Ergänzt  wird  dies  durch  genaue  Angabe  der  erforderlichen  magisdJeIl 
Räuchertillgen  und  des magischen  Rituales für die Herbeirufung und spätere Eut-
las~l:l1g; i:;ewisser  höherer lntelligenzen. die,  wenn der .. Operierende richtig proze-
dieret  und  alll's  auf  das  Beste  bereitet  und  proportioniert.  ihn  alles  lehren.  so 
riel  sie  1m  Vermögen  haben". 
LlILtr  den  für  die  magische  Anweisung  zu  gebrauchenden  hebräischen 
Namen,  .. deren  Dugend  unerforschlich, sintemalen  sie  die  höchsten  und  größt;cn 
sein,  mit  welchen  die  I-lebreer und Egyptier wunder gemacht  und gestiftet haben", 
ist  auch  einer,  dem  der  Held  :n  ßul\vers  Roman  "Zanoni"  eine  besonders  hohe 
Bedeutung  beilegt,  was  dem  {(euHer  besonders  auifallen  muß. 
An  einer  anderen  Stelle des zweiten  Briefes  heißt es: 
"Arbeire  mit  elen  sieben  Fürsten.  die  werden  Dir gleichermaßen  verhilflieh 
sein,  und  andere Gelegenheitell  nimb  nicht war, zu  weit in  die  Höhe zu schreiten, 
somit:: II Du  bekommst  lind  wirst durch solche actiones und facta alles und jedes 
wissell,  was  Du  be!.(elJresl.  Doch  sollest  Du  nicht  gedenken,  daß  solche  Geister 
solches  aus  illlll'Jl  selbsten  haben.  sondern durch  die  von  Gott geschaffene  und 
gegebene Kraft  Tugend  und  Wirkung,  darumb  Du  Gott allein  die  Ehre  geben 
sollst ulld  ihm  alle Zeit,  Dag ,md  ~acht Danksagung thuen."  Paracelsus erwähnt 
aucll.l'ini;.;el' ,\I.ag;  in  Chaldüa  und  r)ersien.  die  durch  dieses arcanum verzückht 
.~e\ves(:n  sind  14  Dag  une!  ;";achr,  keinen  Bissen  gegessen  und  nicht  getrunken 
haben  UULl  nach  diesel'  Zeit stärker  als  \'orher  waren". 
Der  dritte  Brief handelt von  "dem  magischen  arcanum,  durch  die  "Materie" 
zu  erfahren.  was  Du  willst  durch  Jen  Schlaf";  dies  erinnert an  Mejnours  Aus-
spruch.  dan  t'l'st  im  Schlafe  die  \vahre  Einweihung  beginnen  kann. 
In  die",'m  ßride erinnen  Paracelsus  seinen  Discipel:  "Nachdem  Du  ohne 
*)  Bemerkell~wert ist.  dal\  P:lf:lcel511S  die  von  bestimmten  Ingredienzen  zu  g\!-
br:lllc:lendt  .\lenge  !ll einen  gewi~sen Zus:unmenhang mit dem  Horoskop (genau gesagt 
"lil  dt'!Jl  Geburi;;:,;ebieler)  des  Betreifenden  bringt. 
I  Auch  hier  sehen  wir  die  praktische  Anwendung  der  Vierheit:  .,Astrologie, 
Alchimie>.  KabaH:t  und  Magie"  als  charakteristisches  Kennzeichen  des  echten  Adepten 
.;owie  de- wahren  Rosenkreuzers. lWtliei  dll'  malena  zur  heul1wis  babel;  wirst,  wie  Jen  Dir gezeigt  hab 
lilld  Iphrr  spätei".  t'in  W·asser  daral;s zu  machen  und allhier  zu  gebrauchen,  das 
30ldlt'rgt:3talr  ist.  daß  Du  eriahrest.  was  Du  willst." 
.\Ucil hier !landelt es sich nicht bloß um den alchymistischen modus operandi, 
sondern  auch  um  die  Anwendung  eines  ganz  bestimmten  von ,Paracelsus  ein-
Lt'htnd  ;,:eiebrten  magischen  Rituales. 
Ocr  vierte  BrieT  enthält  u.  a.  auch  Prophezeiungen  über  Schriften  des 
ßriefschreibers  .  .,welche sollen gefunden  werden  zu  seiner  Zeit,  die  da  tractiren 
WB  dem  hohen  \\"orte  der Weisen  und Alten", 
Zum  Schluß  heißt  es:  ,,Ich  begehre,  daß  Du  auch  meinetwegen.  der  Du 
(Eese  Prophezeischrift  findest,  stillschweigest  .  .  .  .  .  . ..  Sey  nicht  geschwind 
aufschreyend,  sondern sey stumb, daß  Du  Dein  Leben  nit verschreiest.  *)  Wenn 
Du  solches nicht  übergehest  und  mir gehorchest, so wirst Du  ein  solcher Herr, 
eln!)  Dir Dein  Herz  und  a11  Dein  menschliches  Gemüt selbst  wohlgefalle." 
Für  alle  diese  Briefe  gilt,  was  Paracelsus seinem  Jünger besonders  her-
v.orhebt:  "Über  dies  kein  Buch  von  meinen  sämmtlichen  Büchern,  keine  Schrift 
unther allen  meinen  Schriften  nit  ist,  sondern das ist  das höchste  und vornemb-
lichste  zugleich  in  einem  verfasst,  dazu  Dir Gott seinen  Segen,  Glückh zur Voll-
endung:  gedeyen  lassen,  in  dem  Namen  der allerhöchsten  Trinität  und  Majestät 
Gott  des  \'aters.  Gottes  Sohnes  und  Gottes heiligen  Geiste,  amen 1" 
\X'ie  derartige  Briefe  in  eine  der  Benützung  nicht  verschlossene  Hand-
schriftensammlung  gelangt  sille!,  vermochte  ich  trotz  alles  Entgegenkommens 
n:cht  zu  ermitteln. 
Keineswegs hatte sie Paracelsus zur Veröffentlichung bestimmt  Ich  glaubte 
es  daher  dem  Andenken  des  großen  Adepten  schuldig zu  sein,  nur jene  kurzen 
AllSZÜltl'  zu  veröffentlichen,  die  einerseits  meine  sonstigen  Darlegungen  stützen. 
apdererseits  genügend  sind, einen  maßgebenden  Schluß  auf  die  Echtheit  der  be-
treffenden  Dokumente  zu  ermöglichen. 
Es  wäre  nutzlos,  diesen  leicht  ins  Ungemessene  zu  vermehrenden  Be-
legen  aus Adeptenschriften noch weitere anzufügen.  Fast ausnahmslos lassen die 
Adeptenschriften  den  Denkenden  das  Walten  der  göttlichen  Weisheit  auch  in 
der  Richtung  erkennen.  daß  das  Lebenselixier  seinem  rechtmäßigen  Besitzer  dif~ 
dreifache  Macht  der W'eisheit,  der  Gesundheit  und  des  Reichtums  verleiht  und 
solchermaßen  den  AdC'pten  für  immer  der  bitteren  Notwendigkeit  enthebt,  sich 
*) D. h.,  daß es dir nicht wie einem der Adepten ergehe, über die ich in den letzten 
rIeften  des  Z.  f.  0. unter  dem  Titel  "Die  Magie  der  Transmufatiouen  und die  sieben 
Adeptenschicksale"  eingehend  berichtet  habe.  Nicht  allgemein  bekannt  dürfte  es 
sein,  daß  auch  Paracelsus  selbst  einem  derartigen  Schicksal  nicht  entgangen  ist.  Die 
vom  "Ordre  Kabbalistique  de  !a  Rose~Croix"  veranlaßte  übersetzung  der  "Archi-
doxen"  ins  Französische  enthält  eine  Einleitung  aus  der  Feder  des  Dr.  ;\'larc  Haven, 
in  der  angedeuiet  wird.  daß  die  Feinde  des  Adepten  an  seinem  frühzeitigen  Tode 
"kräftigst  mitgeholfen  haben".  Dr.  Franz  Hartmann  hat  Surya  gegenüber  erwähnt, 
daß  am Schädel des Paracelsus Risse bemerkbar seien,  die  nur durch  Gewaltallwendung 
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an  irgendeinen  5taubgeborenen  um  irgendwelche  Hilfe  wenden  zu  müssen  .•  ) 
Auch  in  jüngster  leit sind mehrmals  Nachrichten  über  noch  lebende  Besitzer 
des  Lebenselixiers aufgetaucht.  50 enthält das  Maiheft  1911  der okkulten  Zeit-
schrift "Old Moores MonthIy Messenger" einen  von 5nowdon Hall gezeichneten 
Artikel  "The Elixirof Life",  welcher im  Wesen  die  im Märzheft der Review  of 
Reviews  enthaltenen  Ausführungen  des  Mr.  W.  T.  Stead  wiedergibt.  Dort 
.eiSt es  u.  a.: 
,.Das  Geheimnis  des  Elixiers,  welches  ,,EI  Zair"  genannt  wird,  befindet· 
sich  im  Gewahrsam  einer  Dame,  die  auf  bemerkenswerte  Weise  in  desseJI 
Besitz  kam. 
Einer  ihrer  Freunde  fiel  durch  sein  jugendliches  Außere  auf;  obschon 
70  Jahre alt,  sah  er nicht älter aus als  vierzig.  Er wurde  bei  einem  Straßen-
unfall getötet,  und unter den  der erwähnten  Dame  vermachten wertvollen Doku-
menten  befand  sich  auch  ein  in  arabischer  Sprache  geschriebenes.  Die  Ober~ 
aetzung  ergab,  daß  es  ein  Rezept  des  Lebenselixiers  EI  lair war.  EI  Zair ist 
aus gewissen Kräutern zusammengesetzt, die  nur auf  den  Höhen einiger, beinahe 
unzugänglicher  Bergketten  Afrikas  zu  finden  sind.*') 
Die  abenteuerlustige  Dame  begab  sich  nach  Afrika,  um  diese  Kräuter  zu  . 
holen  und brachte eine geringe, aber hinreichende  Menge  zurück nach England. 
Das  war vor drei  oder vier  Jahren.  Seitdem hat  si~ EI  lair mit  wundervollen 
Ergebnissen versucht.  Bei den an sich selbst angestellten Versuchen verschwandeli 
ihre  Runzeln  und  ihr  gelichtetes  Haar  wuchs  wieder  zur  verschwenderischen 
Fülle der Jugendzeit.  Ihre Gesundheit wurde vollkommen und sie erlangte wieder 
Jen Schwung des Geistes, den sie für immer verloren geglaubt hatte.  Unter denen, 
die  nach  ihr das  Elixier  versuchten,  befand  sich  ein  wohlbekannter  Lebemann, ' 
hoch  in  den  Secltzigem,  der  schon  begonnen  hatte,  sich  auf  ein  frühzeitiges 
Greisenalter einzurichten, infolge schwerer Rheumatismen  kaum gehen konnte und 
*)  Mit  Recht  läßt  daher  der  Verfasser  einer.  dem  18.  jahrhundert entstammen-
den  Handschrift .. fragen und  Antworten  eines  Philosophen  und  seines  Discipels  vom 
Stein  der  Weisen"  den  Meister  voll  Begeisterung  ausrufen:  "Und  also  wird  er  ge-
nannt  ein  Stein  des  Reichtums,  der  Liebe  und  der  Erhebung  von  aller  Not  und  der 
Heilung  aller  Kranken,  und  in  ihm  wird  behalten  alle  Heimlichkeit  von  Gott  dem 
Menschen  verliehen  und  in  der  gantzen  Welt  keine  edlere  und  erh5htere  Substanz 
mag  gefunden  werden." 
....  )  Im  .. Otemischen  Weckblad  (14.  400--6,  28/4  Rijswijk)  ist  ein  der  Feder 
H.  j. Holgens  entstanunender  Aufsatz  "Einiges  über  chinesische  Alchimie"  enthalten. 
Dort  heißt  es  u.  a.:  .. Die  chinesischen  Alchimisten  gingen  von  der  Aufgabe  der 
Lebenselixier-Bereitung  aus.  Ein  Rezept  hierfür  enthielt  Zinnober,  Arsensulfat, 
Schwefel,  Pottasche  sowie  einige  andere  nicht  identifizierte  Körper.  'Zur  eingehen-
den  Kenntnis dieser Verhältnisse wäre die Zusammenarbeit eines  Chemiehistorikers mit 
einem  Sinologen  wünschenswert."  Die  chinesischen  Adepten  werden  bezeichnender-
weise  als  Herren  der  zehntausend  jahre"  benannt  und  nicht  als  "Herren  unenneß-
licher  Schätze".  Die  chinesischen  Weisen  erkannten  also  ebenfalls,  daß  große  Geld-
schätze.  die  schließlich  jeder  moderne  wuchernde  Pirat  zusatmnenrafft,  niemals  der 
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dazu noch an teilweiser  einseitiger  Lähmung litt.  Er versuchte  EI  Zalr, und nach 
6 Monaten schon jagte er wieder auf großes Raubwild in den Jungein Asiens. 
Mr.  Stead hat selbst EI  Zair nicht gründlich erprobt, aber er sagt, daß viele 
Herren  und  IfJ.men  es  genügend wertvoll fanden,  hunderte von Pfunden  auszu-
Jeg-cn.  um  sich  dessen  zu  versichern.  Sie  aUe  sagen,  es habe  ihnen die  Jugend 
erneuert  und  verspreche  ihr  Erdenleben  ins  Ungemessene  zu  verlängern. 
Die  Review  of  Reviews  ist  eine  ducrhaus  ernst  zu  nehmende  Zeitschrift 
und  Old  Moors  Monthl)'  Messeng~r,  der sich  vorwiegend  mit  Astrologie  be-
!'IChäftigt.  eine  sehr gediegene  okkulte  Publikation.  Der durch sein  Oeisterbüro 
JuHa  und  sein  tragisches  Ende  auf  der  "Titanic"  in  den  weitesten  Kreisen  be-
kannt gewordene Mr. Stead war ein  durchaus wahrheitsliebender, grundehrlicher, 
3ehr verdienstvoller forscher, dem  irgendwelche Mystifikation 'seiner Leser ferne 
lag  und der wohl ernst genommen  zu  werden  verdient.  Bei  aller Hochachtung 
vor seinem Andenken  möchte ich  mir nur die  Hoffnung gestatten, daß keiner der 
I.eser.  die  meineIl  bisherigen  Ausführungen gefolgt sind, auch  nur einen  Augen-
blick glauben werde, es könne sich  hier um das Lebenselixier der echten  Adepten 
handeln.  Die prima materia des durch entsprechende Auflösung des Lapis philoso-
phorum  gewonnenen  Lebenselixiers  wächst  nicht  auf afrikanischem  Boden,  und 
niemals  noch  ist  ein  paralytischer  Lebemann  in  dessen  Besitz  gelangt,  um  sich 
nach  verjüngtem Greisenalter wieder der edlen  Raubtierjagd widmen  zu können. 
Diejenigen,  die "hunderte von  Pfunden"  auslegen  wollen  in  der Hoffnung, sich 
dadurch des "lahren Lebenselixiers zu  bemächtigen, werden nicht auf ihre Kosten 
kommen;  denn  kein  sogenannter Rosenkreuzer*)  kann  damit auf  den  Ma"ktplatz 
;rehen,  um  es an  reiche  Lebemänner  und Modedamen  für  die  Münze der  Cäsaren 
zu  verschachern.  Es  ist nur Von  wahren  Adepten  um  die  Münze  des  Christus 
zu  haben,  jenes Christus, der die Händler aus dem  Tempel gejagt hat. 
Zweifellos  gibt  es  Zubereitungen  aus  Kräutern,  die  mächtige  Heil- und 
vielleicht  auch  gewisse Verjüngungswirkungen  zu  erzielen  vermögen.  Das alles 
ist  jedoch  weit  pntfernt  vom  I.ebenselixire  der  wahren  Adepten,  die  da  ~:-;:~n: 
*)  In  seiner  "Conference  t;~oteriq~e:  La  Definition  du  Maitre"  hat  sich  Dr. 
(,erard  Encausse  gegenüber  dem  widerlichen  Treiben  dieser  reklamehungrigen  Oe-
,ehäftsokkl1lii~tell  gezwungen  gesehen,  "vor  der  Menge  Ehrgeiziger  zu  warnen.  die 
,ich  mit  dem  Titel  Rosenkreuzer  schmücken  und  nicht  einmal  wissen,  daß  dies  nur 
mehr  ein  exoteri~cher Name  ist,  hinter  dem  sich  der  geheime  und wahre  Name  de~ 
wirklichen  Bundes  verbirgt''.  Diese  selbsternallntell  Rosenkreuzer  lassen  sich  iu 
pathologischem  Personenkultus  von  ihren  Anhängern,  noch  mehr  aber  von  ihren  All-
llii.ngerinl1eu  ab  Erleuchtete  und  Adepten  preisen,  die  weit  größer  sind  als  alle~. 
was  jemals  war  lind  sein  wird.  Schade,  daR  es  nicht  einem  der  kranken  Anhänger 
einfällt,  von  Jem  Erleuchteten  rote  Tinktur  zu  verlangen,  die  ja  -.'  auch  nach  But-
wer~ "Zalloni"  jeder  echte  Rosenkreuzer  besitzen  ~oll. 
Er  würde  von  der  allS  dem  Schweiel.  Merkur  \lnd  Salz  der  Philosophen  be-
,tehendell  roten  Tinktur  unter  t-linweis  auf  die  eillzig  richtige  SeelenaIckimie  wohl 
lIichts  verkauft  bekomm"lI  ab  "e r k e 11  11 I n i si h e 0  re ti , ehe  TI  Sc h w e f e 1". ;  ) 
.,In diellem  IIIlStn.'1l  roten  solarisclJ{'I1  und  weißen lunarischen Slliphur liegt  UIlsere 
gallze Kunst:' 
b  ist  sogar  fraglich,  ob  und  inwieweit  Kräuter  als  prima  IIlateria  des 
Magnum  Opus  überhaupt  in  Betracht  kommen.  In  der I-Iandschriftensammlung 
der  \V'ü:ner  Hofbiblio!hek  befindet  sich  eine  in  französischer  Sprache  verfaßte 
Schrift.  die  den  Titel  führt  "L'oellvre  animale  selon  Artephius  secre!"  und  von 
einem  Schüler  Arnaldos  von  Villanova  herrühren  dürfte.  Ich  wili  daraus  nur 
fOlgendl's  übersetzen: 
"Glaube nicht  denjenigen.  die  da  sagen,  daH  es  unbedingt  nur eine  einzige 
prima  materia  gebe.  Die  einen  behaupten,  sie  sei  rein  mineralisch,  die  anderen, 
sie sei  rein  Vl.'getabilisch.  und  andere wieder, daß es  nur diejenigen gäbe,  die  dem 
animalischen  Reich  entstammt.  Jeder  beharr!  eigensinnig  auf  seiner  Meinung 
und  sie  alle  sind  zu  entschuldigen.  Denn  jeder  von  ihnen  glaubte  etwas Wahr-
haftiges  gerade nur in  der  Materie  gefunden  zu  haben,  die  er  als  einzige  pries. 
Der groBe Ausspruch  der Philosophen  ist  wahr,  daß  es  nur einen  einzigen  Stein 
gibt  lind  eine  einzige  Medizin.  Aber diejenigen,  die  beim  Magnum opus mit  der 
pr:ma  Illa!eria  allS einclIl  einzigen  eier  drei  Reiche  arbeiteten,  haben  fest  geglaubt, 
daß  allc.:>.  was  aus  den  anderen  Reichen  stamme.  nutzlos  wäre." 
,\h:iil~rseiIS  will  ich  mir  nur  Hoch  folgende  Betrachtungen  über  die  IIl'il-
wirkllllg"  dt.'S  Lapis  gestatten. 
In  jedem  SanH:nkom  schluJIlmert  cine  11ll~L'lll'llre  potelltielle  Encq{il"  ja 
Illehr  als  dies,  in  der  kleinsten  ['ichel  sind  beispielsweise  die  Richtungs- und 
Gestaltuugskriifte  fiir  den  Aufbau  der  Jahrhu;lderte  lebenden  Riesenciche  ver-
schlos~ell aufgespeichert.  A  Hcll  dies  ist  Magie.  sogar  Mag'ie  in  höchstem  Maße. 
Das  ewige  schöpferische  Wort  selbst  ist  es,  das  als  unsichtbarer,  unwägbarer 
geistiger  Keillt  in  jedclII  wie  immer  gearteten  Samenkorn  wohnt.  Sehr  treffcnd 
ist  dahcr  eint'  kurze.  altt'  Definition  der  Magie  .  richtiger  gesagt  eines  ihrer 
wichtigslt'n  Uehide,  niimlich  des  Lebellsproblelll:'  " ..  die  da  sagt:  Magie  heißt. 
Kräfte  in  I<üunll'  abschließen.  Auch  der  Stein  der  \':'eiscn  etltspricht  vollstens 
dieser  Anfordenl\l~~ im  Sinnt' der  zu  Beginn  allgegcbel1~n l(ellnzeic1l1lung"  sein~s 
Wesens  durch  Pr.  (lcrar(/  Encausse.  ~C'bl'nbei  bemerkt  wird  der  Aussprucll 
üher die  Aufspl'icherung"  VOll  Kräften  in  Hälllllcn  auch  für  eine Reihe  der neuestl'f1 
tecllllischcn  Problellll'  Giltigkeit  haben.  Wenn  wir  zur  Anwendung  eier  obigen 
fll'[inition  iiber das  \\'CSl'1I  der  Ma~ie zllriirkkC'hren  auf  die  Gebiete  der höhl'ren 
":tt:trwissl'lIschaft.  die  nach  du  Preis  Beweisen  mit  der  Magie  so  ineinander-
flid)l.  dar,  ('S  keillc  scharfe  Grenzlinie  zwischen  beiden  gibt,  so  sehen  wir, 
dali  der  ,L'T,"Jjlte  Teil  der  \laturkriifte  ,"  dic  intellektuellen  und  physischen  Kräfte 
des  Ml'llsd:-:n  nicht  alls,geschlossell  - das  Bestreben  hat,  sich  auszubreiten,  zu 
vt'rfliichti,!.:!'11  und  zu  verwehen.  Daher  sucht  der  auf  psychischem  Gebiete 
wirkl'J1(lt- \iagier  l·bellso  wie  der  Yogi  diesem  Aushreiltlllgsbestrehen  durch 
KOnZt'lltr;!rion  enll!:l'.~('lIzu\\'irkclI.  ganz  so  wie  der  Alchimist  und  der  moderne 
T,'Chnikt'r  bestreht sind, im  kleinsten  Raume  die größtmögliche Kraft zu  entfalten. 23 
l"llel  nUll  bed(~nkl'  man.  welch  ungl'lwtal'  Kraft  im  Lapis  philosophortlm 
auigespcicl1ert sein  IIlUß, damit er beispielswcise in  71 ie  !'v\in.  Quecksilher in  Gold 
wrwandelr. nach  Versicherung' der  Adepten  hesser als  das feinste  Gold Arabims. 
In diesem  Umwandlungsprozeß, wenn auch  vicll(~icht auf ;mderclll Wege,  hraucht 
die  Natur  höchstwahrscheinlich  nicht  Tausende,  sondern  Millionen  von  Jahn'l1. 
DeHn  die  ganze  Natur  ist.  wie  der  weisc  Mejnour  treffend  sagt,  das  grone 
LaboratoriUm.  wo  alles  in  seiner  Velwandlung  begriffen  ist.  Ein  Salz,  delI 
auch  der moderne Chemiker und Physiker heute  ruhig als richtig  unterschreiben 
kann,  nachdem  die  Umwandlung der radioaktiven  Substanzen  wissenschaftliches 
Gemeingut  geworden  ist,  woran  kein  :v\e!1scl!  mehr  zweifelt. 
Dies  alles  vorausgesetzt,  gestattet  uns  nun  wieder.  zur  Erklärung  eier 
l"leilwirkungen  eies  Lapis  philosophorum  zurückzukehren.  Wie  allen  forschern 
bekannt, wird der Lapis philosophontm durch  Auflös.ung  in  Wein oder Öl  trink-
bar  gemacht,  wodurch  das  e c h te A  11  r tl 111  pot abi 1  e  oder  das  Leb e n s -
el ix i.e r  der  Alchimisten  eIltsteht.  Dieser  Feuertrunk.  eincrn  Krankell  oder 
Siechen  verabreicht, muß  auch  in  dessen  Organismus die  denkbar  größten  medi-
zinischen  und  physiologischen  Wi rkungen  hervorrufen. 
Denn  was  ist  das  Leben  anders  als  eine  st"ete  Ülll~r­
w i n cl  u n g  v 0  11  zer  s t öre. n cl e n Kr ä f t e 11  a II e rAr t?  So  wie das Licht 
die  finsternis  zurückdrängt,  so  überwindet  das  Leben  oder  die  Lebenskraft 
Krankheit,  Alter  und  selbst  den  Tod.  Es  ist  daher  leicht  einzusehen.  da(\  die 
ungeheuere  konzentrierte  Lebenskraft,  die  im  Lapis  philosophoru1I1  vorhanden 
ist.  alle  Schwächen,  Unreinigkeiten,  Gifte  und  sonstigen  Krallkheitsursachen  <Iuf 
astJ<llem  oder  materiellem  \VJege  in  kürzester  Zeit  hinaustreibt. 
Das  beweisen uns historisch beglaubigte. von  ,\t7.ten. wie va II  I1 el  111  0  n t  ll.  <I., 
heohachtete  Heilungen  mit  dem  Lapis  phiJosophorl1m  bzw.  mit  dem  Aurum 
l'otabile.  Stets  erfolgte  e1ie  Heihlllg'  in  der  Weise,  daß  nach  dem  Einnehmen 
l~(,S  AUl'um  potabile  heftiger  Schweißausbruch  und  starke  Stuhlentleerungen  be-
obac!llet  wurden,  wodurch  dann  alle  Krallkheitsstoffe  herausgetrieben  wunlell, 
tkr Körper,  das  Blut  und alle  Säfte  entgiftet  und  gleichzeitig  nette  Lebenskraft 
dem  ganzen  Organismus  ZllgefÜhli  wurde.  Und  zwar  derartig,  dun  die  lanp;-
wierigsten  chronischen  Krankheiten  und  auch  Alterserscheinungen  in  ()  bis  12 
Tagen  oder  höchstens  in  einem  Monat  radikal  beseitigr  wurden  und  sich  der 
r\'!ensch  in  jeder  Weise  wie  neugeboren  fühlte.  Diese  wlinderbaren  'medizini-
schen  \XTil'kungen  sind es,  die  dem  Lapis  philosophorl1111  den  allergröntC'l1  Wert. 
\'('rleihen.  Gold  kanu  schließlich  jeder  Börsenspekulant  und  Kriegswllchercr 
zusammenraffen,  aber  diesen  alles  heilenden  und  verjüngenden  Trank  bekolllmt 
er  SHtl1t  seinen  Millionen  nicht  einmal  zu  sehen,  geschweige  dCIll1Zll  kosten, 
ja  der  Milliardär  kann  elend  an  Krebs  zugnmde  gehen,  während  vielleicht 
ir!2.n1dein  armer  Teufel  durch  die  Gnade  Gottes  durch  Vermittlung  eines  hef-
mdischen Arztes umsonst und olme daß er es  weiß mit dem Lapis philosophorurn 
kuriert  wird.  denn  die  wahren  Adepten  wirken  auch  heute  noch  in  aller  Stille 
l1ncl  .  unauffällig. Wie  verhält  es  sich  nun  mit  der  in  neuester  Zeit so  oft  aufg'etauchten  Be-
hauptung,  von  gewissen  Erkenntnistheoretikern  besonders  gern  verbreitet,  daß 
die  sog.  Seelenalchimie  der  wahre,  allein  richtige  und  höchste  Aspekt  der  Al-
chimie  sei?  ,\1ögen  diese  modernen  Erkenntnistheoretiker  auch  noch  so  ge-
lehrt  sein  oder  scheinen,  wir gestatten  uns  ihnen  ruhig  zu  erwidern,  daß  alle 
rehten  Mystiker,  Adepten  und  Meister  der  hermetischen  Kunst,  d.  h.  alle,  die 
den  Stein  (kr Weisen  selbst' bereitet  haben,  darin  einig sind,  daß  niemand  den 
Lapis  philosophorum  machen  kann  als  derjenige,  der  die  nötige  Erleuchtung 
dazu  erlangt hat oder durch  den Willen  Gottes von  einem  wahren  Besitzer  der 
Kunst  eingeweiht  wurde.  Aber  in  beiden  fällen iist  es  kein  Unwürdiger,  de~ 
zu diesem höchsten Schatze kommt.  Denn Christus und der Lapis philosophorum 
kommen  nur  zu  jenen,  die  Gott  und die  Menschen  aufrichtig  lieben,  so sagen 
die  alten  W~isen.  Um  also  zu  diesem  höchsten  Geheimnis  7,U  gelangen,  müssen 
in  unserer Seele alle niedrigen Leidenschaften in das lauterste Gold der Weisheit, 
Liebe,  Entsagung  und  des  Schweigens,  kurz  der  Gottergebenheit  und  Gottes-
t'rkenntnis,  transmutiert  worden  sein,  Darin  besteht  die  wahre  vor  b e -
r \.' i te n deR  0 sen k r e uze rar bei t  zum  Magnum  Opus.  Es. ist  also  die 
sogenannte Seeleualchimie, die von Nichtkönnern mit  Vorliebe als das Alpha und 
Omega  der  ganzen  Alchimie  gepriesen  wird,  nur ein e  Vor  s t u fez  u m 
w a 11 ren S t {' i n der We i sen.  So  wird  es  wohl  bleiben  bis an  das  Ende 
aller  leitelL 
\;Ocll  eine  andere  wunderbare  Wirkung  soll  der  Lapis  philosophorum 
haben.  Er  eröffnet  uns  das  Tor  zu  unsichtbaren  Welten.  D.  h,  der voll e 
oder  konstante  Gebrauch  des  Lebenselixiers.  Aber  der  weise  Mejnour  warnt 
davor.  denn  dieser  Gebrauch  erfordert  die  schon,  gelungene  Seelenalchimie, ' 
ohne  diese  würde  man  nicht  plötzlich  ungestraft  die  Verbindung  mit  der  un-
sichtharen  Welt herstellen  können.  Wahnsinn,  ja  Tod wären die folge.  Natür-
lich  wenn  es  sich  darum  handelt.  einen  armen  Kranken  zu  heilen,  so  wird, 
wie  alle  t-teiJberichtl'  lehren,  der  Lapis  philosophorum  nur  kurz  und  relativ 
schwach  angewendet.  so  daß  seine  Wirkungen  sich' nur  auf  die  Heilung  er-
strecken.  Es  liq.,tt  ('ben  eine  Welt  von  Unterschied darin, wie man  jedes  Ding 
anwendet.  Ein  und  dieselbe  Substanz  mäßig  genossen,  kann  ganz  andere,  ja 
('xtn~me \X'irkullgen  herv9rrufcll,  wie  wenn  wir dieselbe  übermäßig gebrauchen. 
Das  sind  Binsenweisheiten,  und  doch  liegt  tiefe  Wahrheit  darin. 
Lu  diesem  Thema  will  ich  ll!.lr  noch  kurz  eine  merkwürdige Tatsache  er-
wähnen. die  mit  der auf  allzu  buchstabenhafter  Auslegung der  Adeptenschriften 
bemhendl'll  Anwt'HdulIg  gewisser  "Cniversalmedizinen" durch  begabte,  ehrliche, 
aber  henllctisc.h  nicht eing{'Weihte  forscher  zusammenhängt, 
f"  hl's,te!n  nÄmlkh  ein  an  ~kh  rrefflidll',;  Sy~tem  eier  ~ogenanuten  Er-
tahrungsiehrc.  eingestandenermaßen  errichtet  auf  Paracelsischen  Grundsätzen 
lIlld ervlcitert aus den Schriften der scheidekundigen Geheimärzte.  Obwohl dieses 
~\stem die  Tiefen  der  spa~yrischen  Heilkunst  mißverstand,  indem  es  die  drei 
t;nivers:<lprinzipien  fast  wörtlich  äuffaRte.  hat  es  dennoch  achtenswerte  prak-25 
tiscllt'  Ergebnisse  am  KranKenbett.::  erzielt.  So  erlebten  wir  die  merkwÜlrdig:\O' 
Tatsache,  daß  der  Abglanz  spagyrischer  Geheimnisse,  ja  selbst  ihr  mißver-
standener  materieller  Schatten  noch  immer  eine  gewisse  Kraft  besitzt,  die  iH 
viden  fällen  mehr erzielt  als die  ganz  materialistische  Schulmedizin. 
Ja,  dieses  Analogon  kann  noch  erweitert  werden. 
Die  geheime  Zahlenlehre  der  Pythagoräer,  Neuplatoniker,  Rosenkreuzer, 
ja selbst die der Mystiker  Eckhartshausen  und  Saint-Martin verhält sich  zu  den 
massenhaften  schriftstellerischen  Enthüllungen  über  eine ganz  exoterisch  darge-
stellte  Zahlenmagie  wie  das  wirkliche  Elixier  zur  mißverstandenen  Auffassung 
der  spagyrischen  Lehren  des  Paracelsus,  und  doch  erzielt  man  damit,  so  un-
glaublich  es  auch  klingen  mag,  selbst  auf  den  niedersten  Gebieten  ihrer  An-
wendung  viel  häufiger  Treffer,  als  man  annehmen  sollte,  was  ich  aus  eigener 
Erfahrung  bestätigen  kann. 
Der  Grund dieser paradoxalen  Erfahrungstatsache mag wohl darin  liegen, 
daß die alten  Hermetiker  ihre  Symbole  und  Allegerien  derart ,reffend  gewählt 
haben,  daß  selbst deren  allzu  exoterische  Herunterdeutung  immerhin  neue  Er-
kenntniswege  zu eröffnen  vermag. 
Nach  dieser kleinen  Abschweifung  woHen  wir wieder  zu  unserem  Elixier 
zurückkehren, und zwar zu der von Glyndon an Mejnour gestellten frage, warum 
so wenige Besitzer des  Elixiers ungewöhnlich lange fortlebten,  trotzdem sie das 
Geheimnis  besaßen,  wie  man  den  großen  Vernichter  Tod  um  seine  vermeint-
lichen  Rechte  bringt. 
Mejnour  hat  da:rauf  hingewiesen,  daß  viele  Adepten  den  Tod  und  das 
ihm  folgende  Leben  dem  Erdendasein  vorzogen,  und  betont,  daß  auch  das 
Elixier  nicht  vor dem  unnatürlichen, gewaltsamen  Tode durch  äußere Eingriffe 
schützt. 
Eines  solchen  oder  mindestens  eines  frühzeitigen  Todes  sind,  wie  aus 
deI"  Geschichte  der  Alchimie  hervorgeht,  meist  jene  Adepten  gestorben,  die  so 
unvorsichtig waren,  bekannt werden  zu  lassen  oder gar öffentlich  zu  beweisen, 
daß sie  im  Besitze des wirklichen Steines seien.*)  Von dem Schicksale der vielen 
Adepten  jedoch,  die  aus  Vorsicht  ihre  Kunst  geheim  hielten  und  ganz  ver-
horgen  lebten,  ist  natürlich  nichts  bekannt  geworden. 
Hören  wir  nun  eine  Antwort  des  Theodor  Mundanus  auf  diese  so  oft 
und selbst vom berühmten niederländischen  Arzt und Theosophen  Joh. Baptista 
v.  rlelmont  gestellte  frage:  "Die  Antwort  ist  nicht  schwer,  indem  ausgemacht 
ist,  daß  ein  gewisses,  bestimmtes  Lebensziel  von  dem  Allmächtigen  gesetzt  ist, 
welches  kein  einziges  Alter  durch  Hilfe  der  Kunst  überschreiten  kann.  Und 
also  kann  diese  Panacee  das  so  gesetzte  Ziel  unserer  Tage, nicht  verlängern, 
ob sie  gleich  Gesundheit  und  jugendliche  Munterkeit  wiederherstellen  und  bis 
zu  diesem  Ziele  erhalten  kann.  Auch  muß  ein  kur7..es  Leben  und  Krankheit 
*)  In  meinem  in  den  Heften  5  his  8  Jhrg.  XI  des  Zelltralblattes  erschienenelt 
Aufsatze "Die Magie der Transmutaiionell und  sieben  Adeptel1schicksale"  habe ich  die,:, 
zur  Genüge  begründet. 2h 
der  Adepten  nicht  zum  Schimpf  dieser  Arztney  angerechnet  werden,  da  bekannt 
ist.  daß  viele  Besitzer  des  Elixiers  für  Metalle  nicht· Meister  des  Elixiers  für 
Arztney  gewesen  sind.  Denn  dieses  sind  nicht  einerley  Dinge,  wenigstens 
sind  sie es  nicht allemal.  Zudem haben  auch  viele  Besitzer von  beyden Elixieren 
des  zur  Arztney  Dienlichen  sich  nicht  bedienen  wollen,  weil  sie  ,ein  Leben  nicht 
ZII  verlängern  verlangten,  das  sie  von  dem  Genuß  eines  weit  besseren  abhielt 
Denn  diese  vollkommene  Einsicht  dieses  großen  Naturgeheimnisses  gibt  ihnen 
eine  so  wundervolle  Erkenntnis  der  Gottheit  und  ein  so  lebhaftes  Bild  des 
künftigen  Lebens,  daß sie nicht  im  geringsten  daran zweifeln  konnten.  Dadurch 
werden  sie  auch  zu  einem  frommen  Leben  und  zu  einer  brünstigen  Anbetung 
ihres  Schöpfers gebracht  und  verlangen  also  aufgelöst  zu  werden,  sobald als  e$ 
Gott  gefällt.  daß  sie  die  Glückseligkeit  erlangen  sollen,  die  ihnen  so  deutlich, 
als  das  Antlitz  im  Spiegel,  stets  vor  Augen  gema let  ist.  Ich  will noch  hinzu. 
setzen, daß  viele  Adepten.  von  denen  man  glaubt, daß sie  in  mittlerem Alter ver-
siorbcn  wären,  noch  lange  nachher  gelebt  haben.*) 
Denn  um  die  Verdienstlichkeiten  und  Gefahren  zu  vermeiden,  welche  die· 
jenigtll  umringen,  die  von  anderen  als  Besitzer  dieses  wundervollen  Geheim· 
nisses  erkannt  werden  oder  doch  im  Verdacht  sind,  zogen  sie aus  einern  Lande 
in  das  andere,  veränderten  ihre  Namen,  und  also· haben  sie frey  und  sicher  bis  , 
zu  dem  vom  Allerhöchsten  vorhergesetzten  Ziele  ihr Leben  geführet." 
Glyndon  stellt  an  Mejnonr  die  heutzutage  immer  lauter und  häufiger  her- ! 
antretende  Frage  .,Warum  denn  aber  sind  die  Ergründer  und  Nutznießer solch  : 
erhabener  Geheimnisse  so  zurückhaltend  und  eifersüchtig  im  Hinblick  auf  die 
Allgemeinheit,  der  sie  ihre  Kenntnisse  vorenthalten.  Zweitens:  Während  die 
Wissenschaft  ihren  Stolz  darin  sucht,  der  Welt  die  Vorgäng  mitzuteilen,  durch 
die  si{'  Z1I  ihren  Entdeckungen  gelangt,  und  für  diese  Resultate  selbst  die  Re-
klametrommel  schlägt.  erzielt die wahre  und  unbestreitbare Weisheit den wunder-
harstt'll  und  verblüffendsten  Erfolg,  weigert  sich  aber  ·aufs  hartnäckigste,  Ur-
sachen  und  Mittel  aufzuklär~n,"  .. Wohl  gesprochen,  du  echter  Zögling mensch-
licher  Schnlweisheit!"  - erwidert  der  unerbittliche  Mejnour  - "aber  versuche 
jetzt  doch  eillmal,  die Sache  von  einem  tieferen  Ermessen  aus  zu  bedenken.  Ge--, 
setzt. wir wollten all  unser Wissen  den  Menschen  als Gemeingut dahingeben, den 
lasterhaften  wie  den  guten  - wären  wir dann  die Wohltäter  oder die  Verderber 
d('r  Menschheit?  Denkt  euch  den  Tyrannen,  den  Lüstling,  elen  Mörder"und den 
Dieb  und'  alle  die  Bösen,  mit  verbrecherischen  Instinkten  Belasteten  im  unbe-
schränkten  Besitz  dieser  gewaltigen  und  furchtbaren  Fähigkeiten  und  Kräfte:  -
"  f  r e J e r i co G u a I d o.  ein  Rosenkreuzer,  soll  mit  dem  Elixier  sein  Leben 
,mi  -1110  Jahre  gebracht  haben.  Art  e phi u s  behauptet  in  seinem  Traktat  "De vita 
prouJ!pnda",  daß er durch  die  Kraft seines Elixiers  1025  Jahre alt geworden, - nicht 
tU  g('denken  der  phantastischen  Ansprüche  eines  CagJiostro  Flamel  der  kurz  nach 
1.J02  :m"  Pari,  rer:;chwand.  Er  soll  sich  200  Jahre  später  im  Orient  Reisenden 
lU,erkellll~1l  gegeben,  haben.  in  deren  Gegenwart  ein  Derwisch  behauptete,  daß  die 
Bruuel  semes  Gehennbundes  durch  den  Gebrauch  des  Elixiers  ge w ö h n 1 ich 
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wäre es nicht,  als  ob eine  ganZ(·  böser Geisll'!'  l'mit'sseH  und  etui  bde'n 
losgelassen  wäre?  Und  denkt  elleh  mm  die  Guteil  mn  6cnisdben  \orrecht 
bekleidet,  in  \\'elchen  Zustand  würck  dann  die  Ges~Hschaft  und  Jas  ();~lnejn­
wesen  in  allen  Teilen  der  Kulturweit  ?  Ein  der  Titanen  lind 
GigantCl1  in  Permanenz  erklärt.  \'iürde  die  unausbleibliche  folge  davon  "ein. 
Die  Guten,  unablässig  genötigt  s:ch  zu  yerteidigen,  die  Bösen  immerdar  a.ls 
.\ngreifer,  und  alle  Missetäter' stets  auf  Heue  Verbrechen  sinnend.  bis  ein  all-
gemeines  Chaos  elen  Zusammenbruch  jeder  Daseinsmöglichkeit 
würde.  Bei  dem dermaligen Zustand  des  Erdenlebens ist  das Böse  ein 
Prinzip  als das Gute.  und  das  Röse  \rvürde  ais 
gehen.  . ...  Übrigens übt die  Natur eine strenge, niemais 
denn  sie  hat  grauenvolle  \\;läch:er  und  unüberschreitbare  Schranken  l"visciH~n 
den  Ehrgeiz  des  Lasters  und  die  f:rhabenheit  des  Wissens  von  der 
und  dem  ebennenschlichen gestellt!" 
Hierzu  möchte  ich  nur noch  dt'll merkwürdigen  Ausspruch  eirws  Kirchen-
vaters  an  füll ren,  der  da  lautet: 
"G 0  t t  ver sag  t  vi e 1 es aus Ci  n ade n,  \1/ ase  r  i m  1 0 r neu  H !' 
gibt.  Denn  viele  \"I/ohltatcn  des  unendlichen  Weseu;: 
wer den  me h r  S t r a je  a J s  \V 0  11 lt a L" 
Gewisse  Adepten  aus dem  flachlande  der sogenannten 
die besonders in ihrer amerikanischen Ausgestaltung eine grob exot{'riscl!c 
mann  leicht  faßbare Vulgarisation  ge\visser uralter esoterischer \Var:rheiE'l1  s,'Ii1 
haben versucbt, das die Menschheit sehrbl'Schäftigcnde Problem der Lei:'cns-
verlängerung,  ja sogar das  der psychiscben  Unsterblichkeit auf  ihre Weiilc,  mit 
ihren  Mitteln zu  lösen.  Dieses Universalmittel  der  läßt sidl 
im  \,\lesen  kurz als  die auf ein  bestimmtes Ziel  hin  gerichtete  konzentrierte  Ge· 
dankenkraft bezeichnen.  Sie soll begleitet sein von  ruhigem, 
Willen,  der  zweifellosen  Erwartung  de..s  angestrebten 
.,lmagination", die das Erhoffte als schon in  der 
iütllt.  Das  eingehende  Studium  uml  Jie  richtige 
fcst('!H 
ja  so~:ar  (,~H{;r 
Vor-
schhften  der  besten  Neugedanken!ehrer  kann  dcHi  Okkultisten  mehr  als  h101) 
erkenntnistheoretischen  Nutzen  bringen.  Meiner  Ansicht  nach  lasst:n  sich  h'im 
Zutreffen aller für die sogenannte mentaie Magie 
bei  großer  Geduld  lind  nie  erlahmender  Ausdauer  In i t  cl erZ  (' : t  ganz  be-
merkenswerte Ergebnisse erzielen.  Soweit jedoch die Anwendung der GedanL'n-
kraft  auf die Lebensverlängerung und psychische f-Ieihvirkllngen  in  kommr. 
werden sich  natürlich selbst  die  allerbesten,  von  Meistern  der  mentalen 
nach längerer Zeit erzieHen  Ergebnisse  nie mit den  schon  nach 
eintretenden,  wie  ein  Wunder  anmutenrlen  Wirkungen  des  Lebensdixlers  auch 
nur annähemd vergleichen  lassen. 
Zweifellos  ist,  daR  Pl1ffipreclwnde  sfflisc.he  Haltung  uml  Gedanken-
konzentration  jene  Ergebnisse  befördern,  ja  oft  allein  herbeiführen.  ";r:: 
man  durch  das  Einnehmen  irgendeiner  Medizin  erwartet.  Die  .. .\1edizin  deI 28 
Ilirei  Reiche"  das  Lehenselixier  ._.  wirkt  jedoch  stark  und  unfehlbar  auf  den 
1I1/:rlsdllichen  Organismus,  dan  tS·  keiner  anderen  Mithilfen  bedarf,  wenngleich. 
diese  für  das  ,mgestrebte  Ziel  immerhin  nützlich  sein  mögen, 
Dil'  eingehende  praktische  Betätigung  in  der  mentalen  Iviagie  wird  d~m 
Okkultisten  oft  ganz  erstaunliche  Erscheinungen  bringen;  darunter  auch  die, 
daß  cr  selbst  bei  ganz  richtiger  Anwendung  der  Lehren  wiederholt  keinerlei 
Ergebnis  erzielt,  währt!nd  ein  anderes  Mal  unter 'scheinbar  ganz  dens\!lben  Vor-
bt'dingungen  (:in  rascher  Erfolg  eintritt 
Das  mag  daher  kommen,  daß  gcrad{'  in  dem  einen  falle  höhere  Kräfte 
und  InteHigetlZt1.1  dem  Arbeitenden  unbewußt  und  unbekannt  - am  Erfolge 
mitv,,"irkten,  während  bei  den  ergebnislosen  fällen  keinerlei  höhere  Mitwirkung, 
}ll.  oft  sogar eine  Gegenwirkung stattfand. 
Wie  sich  die  medizinische  Wissenschaft  oder  zumindest  eillige  ihrer  vOr-
l,rtcilsioscn  Vertreter  zur  frage der  Lebensverlängerung  verhalten,  erscheint  im 
Juni-Hefte  der  "Occult  Review"  vom  Jahre  1910  zusammengestellt 
Ich  will  im  Nachstehenden  in  ganz gedrängter  Darstellung versuchen,  aus-
zugsweise  einige  dt,r  bemerkenswerten  Anführungen  des  unbekannten  Verfassers 
wiooerzugeben: 
"Es gibt keinen  physiologischen  Gruud,  warum  der  i\Aensch  sterben sollte. 
Das ist  nicht meine  eigene  Behauptung,  noch  die  Prentice Mulfords,  der gewisse 
exzentrische  Anschauungen  über  die  Möglichkeit  hatte,  das  menschliche  Leben 
IweingeschränKt  zu  wrlängero.  Im  Gegenteile,  es  ist  dies  die  Beobachtung e.ine.s 
des  Dr.  William  A.  Hammond,  und  andere Ärzte haben  mit ihm überein-
gestimmt  Dr, Münro .hat behauptet, der menschliche Körper sei eine vollkommerre 
Maschine,  augenscheinlich  zu  fortdauerndem  Gange  bestimmt.  Dr.  Thomas 
Allen,  der von  der vorgenannten  Autorität abweichend den  menschlichen  Körper 
meht  als  eine  Maschine  angesehen  haben  will.  stimmt  damit  überein,  daß  \'1" 
\lnter  entsprecht'oden  Bedingungen  die  Eigenschaft  der  Dauer  haben  sollte. 
Er schrieb: "Der menschliche  Körper ist keine  Maschine, die durch fortlaufenden 
Gebrauch  abgenutzt  wird.  denn  er  ist  ,s el b s te r neu ern d',"  Tatsächlich 
ist  der sogenannte  natürliche  Tod  vom  medizinischen  Standpunkte aus noch  ein 
Phänomen,  Ein  Kritiker  von Carrington und Meaders  Buch  "Der 
seine  Ursachen  und  Phänomene"  erzählt  einen  Vorfall,  der sich  mit  einem 
bt"rühmien  Professor  gelegentlich  einer  Zusammenkunft  der  englischen  Ärzte-
vereinigung zugetragen  hat.  In  einem  Vortrage  über die natürliche Lebensdauer 
bemerkte  der  Professor,  daß  er  einst  den  Leichnam  eines  über  90  Jahre Altge-
wor(ienen  sezlelie  und  alle  Organe  vollkommen  gesund  befunden  habe,  worauf 
;ein  Zuhörer  zur  Verwirrung  des  Vortragenden  die  ihm  unlösbare  frage stellte, 
VI' a rum  den!1  cl  i es e r  ;\\ a n II  (' i gen t 1 ich  s t a r b,*) 
'~)  In  !-Iufeland~  .,""1.akrobiotik"  ist  der  fall  eines  15ü  Jahre  Altgewordenen, 
eines  Tode"  Gestorbenen,  angeführt,  dessen  Organe  in  solcher  Ordnung 
WIlI'ell,  dnll  er  häHt'  noch  lange  weilerleben  können. Was ist denn der Tod?  Gewöhnlich  wird er in  nichtssagender Weise  ai.c 
,.Aufhören  des  Lebens"  definiert  Daher Sagt  auch  Melarrington,  das wahre 
Problem sei  nicht,  was der Tod,  sondern  was das Leben  ist.  Wenn auch die 
Wissenschaft  keinen  Grund kennt,  warum der Mensch  eine  bestimmte Zeit naclt 
seiner  Geburt sterben  muß,  so  weisen  doch  Analogien  aus  der  Natur  darauf 
hin,  daß  ausreichende  Gründe  für  das  unvermeidliche  Ende  bestehen  müssen, 
wenigstens  für  den,  der  die  Natur  der  Lebenskraft  und  ihrer  Manifestationen 
in  physischen  ,Formen  richtig  verstehen  kann.  überall sehen  wir Beginn  und 
Ende natürlicher Formen,  im Tier- wie im  Pflanzen-,  ja sogar im  Mineralreich. 
Auf  die Menscben-Ra&<>en  scheint auch das  natürliche Gesetz der Perioden 
voo Wachstum, Reife  und Verfall  uneingeschränkt einzuwirken.  Indessen ist die 
Annahme gerechtfertigt, das Menschenleben sei viel kürzer, als es unter günstigen 
Bedingungen sein könnte.  Von Tieren W'Urde  berechnet, ~aß sie durchschnittlich 
fiinfmal so lange leben, als sie zur Erreichung der Reise bedürfen.  Es gibt keinen 
ausreichenden  Grund,  warum  dies  nicht  auch  heim  Menschen  zutreffen  sollte,. 
der  zur ~ise etwa 20 Jahre braucht  und  demnach gegen 100 Jahre alt werden 
sollte.·) 
Carrington  schreibt  das  Aufhören  des  Lebens  nicht  einer  mangelhaft 
werdenden  Qualität der Lebenskräfte,  sondern  einer  geringer werdenden  Quan-
tität  zu, 
C.  A.  Stephens  sagt  auClh  in  seinem  Buche  "Lebende  Materie,  ihr  psy-
chisches  Wachstum und  Verfall  in  mineralischen  Organismen": ,,.0 a s  Leb e Il 
wird nie qualitativ sondern nur quantitativ verringert," 
Im  wesentlichen  lassen  sich  diese  Anschauungen  dahin  zusammenfassen, 
daß  der  natürliche  Tod  des  phYSischen  Leibes  durch  allmähliche  (quantitative) 
Verringerung  der Lebenskraft  herbeigeführt  wird. 
ließe sich  nun  diese  Verringerung  durch  entsprechende  Zufuhr  ersetzen, 
so \\l!Ürde diese einen Stillstand der Alterserscheinungen bewirken. In diesem Sinne 
könnte man  dann auch  logischerweise annehmen,  daß  erhöhte Zufuhr eine  Art 
von  Verjüngungsprozeß  hervorrufen  sollte, 
Das  Lebenselixier  liefert  nun  nicht  nur  die  zum  Ausgleich  erforderliche 
Kraft,  sondern  auch  den  Überschuß  für  die  Verjüngung. 
Ist  es  dodt  eine  entsprechende  Auflösung  des  Steines  der Weisen,  welche 
nach  der eingangs gegebenen  Definition  des Dr.  Gerard Encausse einfach  "eine 
gewaltige  Kondensation  von  Lebenskraft  in  einer  kleinen  Menge  von  Materie" 
darstellt;  - natürlich  in  der  Weise,  daß  diese  angehäufte  Kraft  vom  mensch-
lichen  Organismus assimiliert  und in  individuelle  Lebenskraft  umgesetzt  wird. 
Gerade in dieser Möglichkeit besteht das Wunderbare des  Lebenselixiers.  Übri-
gens wird  die  noch  so  fortschreitende  Erkenntnis  der  rein  materiellen  Wissen-
*)  Huf e I a 11 d  sagt,  daß  jeder  Organismus  achtmal  solange  lebt,  als  er  zur 
Erreichung seiner Reise  braucht;  der Mensoh  sei  mit  25  Jahren  reif,  könne  daher  20fiI 
Jahre  alt  werdeSt. l.J 
schaft  nllt all  ihr<!U  l!lllIh.:r zahlreitherWCHlenden  das Problem 
des" Lebens  immer  nur leilwt:ise  und  äußerlich  lösen  können. 
Durch  die  Wahrnehmungen  der  fünf  physi-
schen  SinHl::  wenh:n  wir  immer  nur  die  mallnigfachen  materiellen  formen  und 
ihre  \  können.  Die  grobe  Hülle,  in  der  sich  schöpfe-
risdw  l\raü Lind  Geist sozusagen  "",lV.""_" offenbaren.  Nur durch Enthaltung 
dt'r  t,.~;jH'n'll  Sinilt'  und  mir  Hilfe  der  Intuition  vennögen  wir die  verschleiernde 
Hülle  zu  durchblicken.  Phänomene  und  ihre  Gesetze  können 
[)artHH  ,~gtt· auch 
heil  den  irdischen  Genüsse!! 
Sarie l:er I:rkenntnis besIeht 
and  ausschü:B!ich  zn  deinem 
e,'kanni  werden  . durch seelische Vision; 
der  zur  Erlangung  höherer  Weis-
Zl!  haben glaubte: "Die erste und elementare' 
daß  du  deine Seele,  und nur deine Seele  allem 
Studium  und  deiner  Welt  machst.  Deine  höheren 
zu  v,,~r\iolH\OmmHen,  deill  ganzes  Trachten  auf  diesen  einen  Punkt 
w  ric!m:ll. muß  von  nUll  an  deine 
IX/eisen  zuerst  in  seinem 
beim  Eintritte  der 
verdorben  werden  könne,  Sie  betonen aber a~ich, daß gerade der verfrühte Ein-
triH  blol\u- f3rhen  höherer  Stadien.,  z,  ß.  lier  vorzeitigen  Röte,  vor  Erlangung 
der  wahren  Lddsdnvärze  Zeichen  dafür  biete,  daß  das  hohe 
Werk  b(~reits  dem  Buchstaben  nach für  die 
lJcU:J1  dein  Geiste  nach  für  die  sogenannte 
St:clenaki1imic,*) 
\'i/er  s:ch  !licht  für  die  Seelenalchimie~- sondern  für  die \  wahre  her-
metische  Praxis ernstlich  der möge sich vorerst bemühen, die Schriften 
wahrer  zu  rerstehen.  Ob er dabei  Erfolg:  haben wird, liegt  in 
höhaer I l,md, 
;\I\ir  war  (s  iu  der 
Schrifg'n  und  verirauiichen 
Stein  \~('  eiseH  und  das  Lebenselixier 
Arbeit  :.luch  darum  zu  tUB,  aus  den 
Adepten  nachzuweisen,  daß der 
keine  Chimären,  keine  Träume  einer 
knnJdmfv..'a  PllantHsie sind, sondern eitle iJnlll11stößliche Wirklichkeit \'on geradezu 
ulH'rmeßlichell  \,\'er  nach  historischen  Beweisen  für  diese  Behauptung 
dem  ich  das  Studium  von  Professor  Sthmiders  Geschichte 
der  Alchimie.  Dies  möge  meinen  Lesern  einstweilen  genügen.  Will  jemand 
aus  ganLcr  Seele  1n  'i  ,)li')ter  Uneigennützigkeit  mehr  von  diesem  größten  aller 
G' heinm:s;:,c  so  kann  er  Versichert  sein,  daß  die  unsere  Schicksale 
lenkende  l:öhere  ,~,\acht  Z'.!  St'iner  soweit  er  dafür  reif  ist  und  es 
*)  Oewis~e  des  Gesciläftsol<kultislilus  haben  diese  Art  der  Alchimie 
zu  allen  Zeiten  mit  ausg·eübt,  indem  es  ihnen  gelungen  ist  die  Gläubigkeit, 
das  die  Begeisterung  uud  ueu  Persollenkultus  ihrer  Anhänger in  Gold  Hir 
die  Taschen  :zu  transmutieren.  Das  isi  die  wahre schwarze  Alchimie! \,erJh:1H.  ;,lllh~m-veise  und  cmweüll,  w,~nn ihm  <lli\:h  dit damit  l.US;;H1HIl,'jl· 
hängenden  Erlebnisse  äußerlich  als sogenanme  Zufälle  erscheinen 
Höher  aber  als  der  die  physische  Fortdauer  Besitz  de, 
flixiers  iSt  das  Bewußrsein  von  der Unsterblichkeit der  Seele.  Und  da 
sich  wlCder  dil::  grenzenlose Gl!ade  und \Veisheit Gottes,  indem  diese hohe 
Erkeunmis  jedermann  zugänglich  ist  der  da  aufrichtig  forscht  111  vertrauens-
vollem  I-loffen.  Ohne  Überzeugung  von  der  UnsterblIchkeit  der  ihrer 
Rückkehr  in  das  göttliche  Vaterhaus,  ihrer  Wiedervereinigung  mil  uem  \1eerc: 
des Lichtes, der Weisheit und llerrlichkeit, dem gegenüber aUe  irdischen Genusse 
und  freuden  doch  nichts  sind  als  Staub  und  Asche,  wäre  selbst  das  Lebens-
elixier  kein  Göttergeschenk. 
Dem  Ungläubigen  müßte  der  wenn  auch  vJeit  so  ;mi 
Ende doch  unvelmeidiiche  Tod  des  Leibes,  den  er für  die  absabt/; 
Vernichtung  hält, nur desIO  grauenhafter dünken. 
Anders  mit  dem  Adepten,  der sein  physisches  Leben  nur  eine  besr;mm,,: 
Spanne Zeit,  zu  bestimmten  Z \vecken  verlängert! 
In  der  "Seltsamen  Geschichte"  Bllhvers  spricht  der  \'\"eise  \Oll 
"Dreimal  habe  ich  mit  Hilfe  des  Elixiers  mein  Leben  erneuert,  tUe  ich  es 
nicht  mehr.  Es ist  doch nicht  die  wahre  Bestimmung  der Seele,  allzu  in 
diesem  physischen  Körper  Zl!  sein'-
Darum  legt  auch  Bul\ver seinem 
den  Mund: 
"Mejnour,  wirf dein  Elixier  weg, 
di('  Seele  auch wandern  mag;,  die 
\'i/ortl'  iiJ 
die  Bünk deiner 
Seele'  aller  beschirmt  sie  immer." Verlag' von Hax Altmann in Leipz1ar_  ---- ... _------
Das Geschlecht der  Zukunft. 
Vo~ E.  Bulwer. - Geb.  Mk.  3,45;  brosch. Mk.  2,20. 
Mit  Riesenschritten  strebt  die  moderne  Naturwissenschaft  die  Er-
oberung  des  Reiches  des  Äthers  an.  Die  Umwandlung  der  Elemente,  die 
Verwandlung von  wertlosem Korund in  Rubin, Smaragd und Saphir lediglich 
durch die geheimnisvollen Strahlungen des  Radiums,  die  Triumphe der draht-
losen Telegraphie, sie alle melden,  daß  wir einen bedeutenden Wendepunkt  in 
unserer Naturerkenntn~s überschritten haben.  Könnten wir die  in  jedem Kilo-
gramm irgendeines  Stoffes  gefesselte  gigantische Energiemenge befreien,  d.  h. 
alle Körper in ihre Ursubstanz, den Äther, auflösen, so würde eine ungeheuere 
Explosion  stattfinden.  Es  handelt  sich  darum,  ein  einfaches  Mi~tel· zur  Ent-
fesselung  der  Atomkräfte  zu  finden,  und  das  furchtbare  "Vril"  aus  Bulwers 
"Geschlecht  der  Zukunft"  wäre  keine  Phantasie  mehr.  Mit  bewunderungs-
würdiger Intuition  schildert  Bulwer in diesem  Buche  die großen Umwälzun-
gen, welche unserer Gesellschaftsordnung harren, wenn auch wir in den  Besitz 
einer  ähnlichen  Kraft  wie  des  "VriI"  gelangen.  Die  Kriege  würden  sich 
überlebt  haben,  da  ein  Einzelner  mit  Leichtigkeit  ein  Heer  binnen  wenigen 
Augenblicken  zu  Asche  verbrennen  kann.  Es  wäre  ebenso  aussichtslos  als 
nutzlos,  da  noch  zu  felde  zu  ziehen.  So  blieben  der 'Menschheit,  falls  sie 
überhaupt  weiterbestehen  will,  nur  friedliche  Entwicklungsbahuen  offen. 
Die  Handlung dieses  Romans ist  folgende:  Ein  Bergwerksingenieur ent-
deckt  eines Tages in  einem tiefen Schacht eine öHnung nach einem Abgrunde. 
Als er längere Zeit hinabschaut,  bemerkt  er eine  dämmrige  Helle  und  glaubt 
beleuchtete  Straßen  zu  sehen,  Gebäude,  Bäume  - eine  seltsame  Fata 1'110r-
gana.  Am  nächsten  Tage läßt  er sich  mit  einem  Genossen  in  den  Abgrund 
hinab.  Der  Genosse  stürzt  ab  und  wird  zerschmettert.  Er selbst  kommt 
wohlbehalten  unten  an  und entdeckt  nun  wirklich  eine  wundervolle WeIt,  die 
neben  der  unsern besteht,  ohne daß  wir es  wissen.  Seinem  erstaunten  Auge 
bietet  sich  dort  eine  hohe  Kultur.  Da  ihm  der  Rückweg  zur  Erde  abge-
schnitten  ist, wendet er sich  der in  der Nähe  befindlichen Stadt zu  und  finde! 
dort  ein  hochentwickeltes  Volk,  das  ihn  gastlich  aufnimm!.  Dasselbe  steht 
auf  einer  hohen  Kulturstufe.  Es  verfügt  über  eine  verhängnisvolle,  groß-
artige  Universalnaturkraft,  da·s  "Vril",  auf  welcher  seine  ganze  Kulturüber-
legenheit beruht.  Die  Menschen  dort unten  sind größer und  weiser als"wir. 
Sie  haben  Naturprobleme  gelöst,  an  die  wir. uns  noch  riicht  einmal  heran-
wagten,  eine  Rasse  von  Halbgötfern.  In  die  wundersame  Schilderung  de,· 
Lebens  da  unten ·hat  Bulwer  eine  Fülle' VOll  Reformideen  verflochten.  Jeder: 
wird mit eigenartigem Genuß lesen,  wie eine der schönen,  großen Frauen  au; 
jener Welt  sich  in  den  irdischen  Jüngling  verliebt,  wie sie  dennoch  nicht  zu-
sammenkommen  können  und  wie  das  Mädchen  den  I.ngenieur,  um  ihn  vor 
drohendem  Verderben  zu bewahren,  unter großem  Aufwand  ihrer  Vrilkrafl;' 
indem  sie mit  derselben durch  die felswände einen  Durchgang  schafft,  in  die 
Oberwelt  zurückbringt,  um  seIhst traurig in  ihrer Welt  zu  verbleiben. 
Das  H aus des Magiers. 
Im  Druck.  Preis  etwa  Mk.  1,20. 
Bulwer  berichtet  hier  von  einem  Londouer  Gespensterhaus.  Es  siml 
sehr seltsame Phänomene  die den  Bewohnern dieses  Hauses  begegneten.  Da-
bei  spielt  ein  geheimnisv'oller  Magier  eine RollE,  der  sein  Leben  verlängert~ 
und sich als eine unheimliche Person entpuppt. die zu  entlarven  selbst.g~()lIem 
Scharfsinn  nicht  l'!;elingt.  Die von  Bulwer  dab~i  entwic~eHen  okkultIstlsc~leu 
Theorien  zur Erklärung all  dieser Phänomene smd  hochmteres.sant  und  WIch-
tig.  Es werden Einblicke  i,u  sonst gänzlich verschlossene  GebIete  des  S~elen­
lebens  und der Nachtseiten' der Natur gegeben. l·erlag VOR  na_~ AltmaDR in  ~.eipzig. 
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Hervorragende mystische  Romane von  E.  Bulwer:· 
Eine  seltsame  Geschichte. 
Der  Roman  des  schwarzen  Magiers· Margrave. 
Geb.  Mk.  7,20;  brosch.  Mk.  5,50. 
Sulwer  war  seiner  Zeit  weit  voran  und  höchst  wahrscheinlich  ein 
Rosenkreuzer,  der  mehr  wußte,  als  er  in  seinen  Schriften  der  öffentlichk"it 
mitte~len  durlte.  Seine  Romane  "Eine  seltsame  Geschichte"  und  "Zanoni" 
sind  daher  ais  sorgfältig  verschleierte  Darstellungen  der  ältesten  Zentren 
okkulten  Wissens  zu  betrachten.  Sie  sind Offenbarungen  der höchsten  geisti-
gen  Bestrebungen  wie  des  schrecklichsten  Mißbrauchs  von  Kräften,  die  der' 
menschlichen  Intelligenz  je  bekannt  waren.  Und  gerade  in  unserer Zeit,  wo_ 
eine  Hochflut minderwertiger Literatur die Menschen  zu  hypnotischen Studien 
.t:nd . Experimenten  zwecks  Verwirklichung  allerlei  selbstsüchtiger  Wünsrhe 
Hrleitet, wo demzufolge hypnotische Verbrecher immer zahlreicher auftauchen, 
ist  es  dringend  nötig,  der  Menschheit  einen  Spiegel  vorzuhalten,  worin  sie 
die  noch  weit  gefährlicheren  VerbrecheIiypen  vom  Schlage  des  schwarnn 
,\\agiers  Margrave in  warnenden  Strichen  gezeichnet  findet.  Bulwerwill in 
seiner "Seltsamen  Geschkhte" die Augen aller Kreise auf magische Verbrechen 
lenken.  Den Roman  des  schwarzen  Magiers Margrave sollte deshalb niemand 
ungelesen  lassen,  . 
Am  interessantesten  in  dieser  "Seltsamen  Geschichte"  ist  der  Kampf 
zwischen  den  zwei  Hauptpersonen  des  Romans,  dem  über  die  geheimen; 
noch  unned0rschten  Naturkräfte  gebietenden  schwarzen  Magier  Margrave 
und  dem  materialistischen  Gelehrten,  die  Schulwissenschaft veIiretenden  Arzt 
fenwick.·  Der Verfasser  führt  uns  diesen  geradezu  unheimlichen KaInJJf  mit 
schärfster  Deutlichkeit  vor  Augen;  er  läßt  ihn  den  Leser seelisch  mJt  aus-
tragen.  Er zeigt  uns,  wie  Margrave die  Braut Fenwicks  mit  seinem  Wesen 
umstrickt  und  sie  mit  seinem  dämonischen  Einflusse  beherrscht,  .und  wie 
Margrave  selbst  die  Sinne  eines  Wissenschafters  wie  Fenwick  zu .umnebeln 
vermag.  Wir  sehen,  wie  dieser  Gelehrte  in  den  Händen  Margraves  nicht 
viel  mehr  ist  als  ein  Spielball  in  den  Händen  eines  Kindes.  Wir sehen  end-, 
lieh,  daß  fenwick  alle  diese  Vorgänge,  die  er erst nur als  Trugbilder seiner 
erregten  Phantasie  betrachtet,  zuletzt  doch  als  wirkliche  Tatsachen,  hervor-
gerulen  durch  noch  unbekannte  und  unerforschte  Naturkräfte,  erkennt. 
-------------._------.,..-----
Zanoni. 
Der  Roman  eines  Rosenkreuzers. 
Neue  Auflage  in  Vorbereitung.  Preis  etwa  Mk.  5,-. 
"Zanoni"  und  "Eine  seltsame  Geschichte"  sind  die  bedeutendsten 
allegorisch  durchgeführten  okkultistischen  Romanschöpfungen.  Während  in 
!elzterer das  Treiben  eines  schwarzen Magiers geschildert wird, gibt Bulwer 
tU  "Zanoni" das  Bild  eines  weißen  Magiers,  eines  göttlich  reinen  Menschen. 
Wie  dieser Rosenkreuzer,  der  im  Besitz  der höchsten  Lebensweisheit  ist  und 
der  Kunst,  das  Leben  in  ewiger  Jugend  und  Schönheit  beliebig  zu  ver-
längern,  das  einfache,  natürlich  empfindende  Musikerkind . Viola  in  seine· 
reine,  überirdische  Sphäre emporzuziehen sucht  und  keine Entsagung  scheut 
der  Menschheit  die  Quellen  des  ewigen  Lichtes  zu erschließen  wie er selbst 
das  höchste Opfer bringt:  aus.  liebender  Hingabe für  seine Lieben  zu sterben 
um  jene  zu  retten,  ist  unerreicht  schön;  :diese  Erlösungstat  ist  mit  solche;· 
Macht  geschildert,  wie  sie  nur  wenigen  Sterblichen  gelungen  ist. 
Nel?en einer fülle von Lebensweisheit, die allein schon das Buch für jeden 
WahrheItssucher wertvoll  macht,  ist das  Hereinragen  der übersinnlichen  Welt 
.  in  das  Diesseits  in  unübertrefflicher  Weise  geschildert  und  es  werden  Ein-
blicke  in  sonst  gänzlich  verschlossene  Gebiete  des  Okkultismus  des  Seeleu-
l~bens und  der Nachtseiten der Natur gegeben, die für  das  Studiu~ des Okkul-
tlSl~.US VOR.  de~ größten  Wi~htigkei.t sind.  In  di~ser Beziehung birgt es  große 
Schatze,  wie sie selten  zu  finden  smd.  Sowohl  m  "Zanoni" wie in  der  Selt-
samen  Geschichte"  wird  u.  a.  gezeigt,  was  das  Lebenselixier  ist  und  d;ß es 
tatsächlich  ein  solches  gibt. 
--- ------------
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